Licht feier 
Sinn, Geſchichte, Brauch und Feier 
der deutſchen Weihnacht 


don 
wilhelm Beilftein 


9 


Deut ſcher volks verlag / münchen 


Sehte Auflage 
al. dect vorbrhatten 5 
Eoppright 1040 by Deutfger Deitsverlagrtiänden 
Bene: Sri Orte Müngmereritländen 


Vorwort zur erſten Auflage 


Dieſes Büchlein will Antwort geben auf die Frage: „Wie feiern wir Weib, 
machten und welche Mittel ſtehen uns zur Ausgeſtaltung des Weihnachtsfeſtes 
und der Vorweihnachtozeit zur Verfiigung” 

In großen Zügen iſt Urſprung, Sinn und Inhalt des Weihnachtsfeſtes dargeſtellt 
und der Weg gezeigt, das Feſt feinem wahren Sinne gemäß in deutſcher Inner⸗ 
lichkeit zu begehen. Ich habe verſucht, altes Brauchtum und neue Feierformen 
miteinander zu verbinden und das verſtreut anzutreffende Lied,, Gedicht ⸗ und 
ſonſtige Feiergut zu erfaſſen. 

Indem der Blick hingelenkt wird auf die Erkenntnis des größeren, göttlichen 
Geſetzes, durch das die weihnachtliche Feſtzeit beſtimmt iſt, ſoll dieſes Feſt der 
enge konfeſſioneller gehren enthoben und allen Deutschen ale das tieffte und 
ſchönſte Erleben des Jahres bewahrt werden. 

Schon vor Jahrtauſenden hat das Ahnen und das Wiffen um dieſes Geſetz der 
Watue in Sitten und Gebräuchen feinen Ausdruck gefunden. Ihr Sinn drohte 
in den letzten Jahrzehnten verloren zu gehen. Fremde Lehren und fremde Mächte 
hatten die Zerrſchaft über die deutſchen Seelen angetreten. 

viele Generationen haben in der Ferne geſucht, was nur in der eigenen Zeimat 
zu finden iſt. 

Nach langer Irrfahrt kehrt unſer Volk nun heim. 

Die Seimkehrer bringen das Erbe der vergangenen Generationen mit. 
Unſterblich ſchöne Werke der Dichtung und muſik find darunter, die an fremde 
Welten verſchwendet wurden. In ihnen ſchwingt die Tiefe und Größe des deut⸗ 
schen Denkens und Fühlens. 

mögen ſie auch äußerlich einer fremden Vorſtellungswelt angehören, in ihrem 
tiefſten Grunde find fie dem deutſchen Weſen verbunden und werden unfterb- 
liche zeugen der Irrfahrten und der umſpannenden Größe unſerer Art ſein 
und bleiben. 7 

In dieſem Geiſte können ſich alle Deutſchen in Eintracht um den Weihnachts 
baum ſcharen, denn das Wefentliche am Weihnachtofeſt ift ihnen allen gemeinſam. 
Im vorigen Jahre iſt die erſte Saffung dieſer Schrift als Sonderheft der zeit 
ſchrift „Feſt,, Feier⸗ und Freizeitgeſtaltung im BSB.“ erſchienen und von 
dem Reichsſchulungowalter des WSJ B,, pg. Carl Wolf, allen deutſchen Er⸗ 
ziehern zur Vertiefung in die Probleme der Weißnadiefeier empfohlen worden. 
In wenigen Tagen war die Auflage vergriffen. 


Viele Gedanken find inzwiſchen durch Ausſprachen anläßlich der Märztagung der 
Reichsarbeitsgemeinſchaft für deutſche Volkskunde erweitert worden. In dienſt⸗ 
freien Stunden auf der Ördensburg Vogelſang wurden fie in der Stille der 
Bifelberge niederheſchrieben. 

Veben vielen Gedichten und Liedern konnten auch einige Profaftlide aufgenom 
men werden. Ich danke an dieſer Stelle allen Mitarbeitern für ihre wertvollen 
Beiträge. Mein beſonderer Dank gilt den Referenten der Reichsarbeitsgemein⸗ 
ſchaft für deutſche Volkskunde, Dr. Zans Strobel, Pg. Thilo Scheller und 
Dr. Rarl Saiding fowie dem Reichsreferenten für Feiergeſtaltung des N S4. 
pu. Narl Seibold, der in kameradſchaftlicher Weife die Arbeiten für die Ser- 
ausgabe erfüllt hat. 

Dem Verlag danke ich, daß er trotz mancher Schwierigkeiten, die ſich aus den 
veränderten Verhältniſſen ergaben, das Büchlein noch rechtzeitig zur Kriegs 
weihnacht 5939 herausbrachte. 

möge es nun für aus, Schule und Gemeinſchaft ein Berater und Freund in 
ſchönen Stunden fein, aus denen der Einzelne Araft ſchöpfen ſoll für die Zeiten 
des Kampfes und der Arbeit. 


Wiesbaden, zu Beginn des Krieges 3939. 8 
Wilhelm Beilftein. 


Vorwort zur fehften Auflage 


In entſcheidungsſchweren Tagen an der Gſtfront erreichte mich die Nachricht, 
daß eine neue Auflage der „Lichtfeier“ erforderlich ſei. Der Kriegseinſatz 
macht es notwendig, alle Wünfche und Pläne zur Erweiterung und Ergänzung 
für ſpätere Zeiten zurückzuſtellen. Ich gebe daher dieſe Auflage faſt unver 
ändert hinaus mit dem Wunſche, daß fie weiteren Rreifen den Sinn der 
deutſchen Weihnacht erſchließen und helfen möge, in den beſinnlichen Stun 
den der Weihnachtszeit das Band zwiſchen Front und Seimat feſter zu 
ſchließen. 

Wenn die Glocken der Seimat die Weihnacht einläuten, bann werden die 
Serzen aller Deutfchen in dem Gelöbnis zuſammenſtehen, nicht zu raſten 
und zu ruhen, bis wir den Sieg errungen und alle Mächte der Zerfetzung 
bezwungen haben, damit ein wahrer Friede werden kann. 


Im Gſten, Sommer 3943. 


Wilhelm Beilſtein. 


Deutſche Weihnacht 
Sitten, Gebräuche und Feiergeſtaltung 


„Weihnachten iſt eine Zerzensſache und 
wem die Sache nicht zu Herzen geht, der 
ſoll nicht ſagen, daß er Weihnacht feiert. 


Guſftav Frenlſen 


Wenn die lebenſpendenden Strahlen der Sonne täglich ſpärlicher werden, 
rings um uns Blumen und Blätter welken, wenn das Singen der Vögel 
aufhört, und die Bäume ihre kahlen Aſte in den Simmel ſtrecken, wenn 
Flüſſe und Seen in Eis erſtarren, ringsum Winternot und Wintertod Ein ⸗ 
kehr halten und alles Leben erſtorben ſcheint, dann ruht der Menſch aus 
von der Arbeit des Jahres. Wir ſchließen uns enger zuſammen in der 
menſchlichen Gemeinſchaft, halten Ruͤckſchau und Ausſchau und holen uns 
an feſtlichen Tagen neue Kraft aus der Freude, die wir uns gegenſeitig 
bereiten. Dazu dient uns das Weihnachtsfeſt. Es entſpringt dem Natur⸗ 
geſchehen um uns und wird ausgeſtaltet nach dem Empfinden unſerer Art. 


weihnachten, dieſes Wort umſchließt innigftes Erleben. Aus Rindheits- 
tagen werden Erinnerungen in uns wach. Niemand kann ſich dem Jauber 
der Weihnachtszeit verſchließen, es ſei denn, er iſt entwurzelt aus dem 
Grunde: feiner Zeimat und Familie. 

Zum Weihnachtsfeſt gehört der Winter des Nordens, der tiefverſchneite 
Wald, der Duft der immer grünen Nadelhölzer und die ſtrahlenden Kerzen, 
ebenſo wie der feſtliche Schmaus, die beſinnlichen Lieder und das freudige 
Schenken. 

In unferem Serzen tragen wir Menſchen des Nordens die große Sehn · 
ſucht nach dem Licht der Sonne. Sie iſt uns die Lebensſpenderin. Der Lauf 
der Erde um die Sonne bringt den nördlichen Breiten den wunderbaren 
Wechſel von Frühling, Sommer, Serbſt und Winter und damit jedes Jahr 
wieder das große Erleben des „Stirb und Werde“ in ewiger Wiederkehr. 
Dem Menſchen des Südens iſt dieſes Fühlen und dieſer Rhythmus des 
Jahresablaufs fremd. Er ſchmachtet das ganze Jahr hindurch unter der 
Sonnenglut, ſie bedeutet ihm nicht das Leben, ſondern den Tod. Unſer 
Leben aber gewinnt mit dem Wechfel der Jahreszeiten immer wieder neuen 
Antrieb. 

Die Vorgänge in der Natur beſtimmen uns Menſchen die Zeiten der 
Arbeit, der Freude, des Gedenkens und der Sammlung, der Feſte und Feiern. 
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Schon die Sauptfeſte unſerer germaniſchen Vorfahren waren Jahres, 
zeitenfeſte. Sie kannten die Sommer- und Winterſonnenwende und Feſte 
zur Tag- und Nachtgleiche. Mit der Winterſonnenwende wurde die Wieder⸗ 
geburt der lebenſpendenden Sonne gefeiert. Es war das Zauptfeſt und 
dauerte mehrere Tage an. Nur wenige Guellen geben uns darüber Auf ⸗ 
ſchluß. Sie genügen aber, um uns einen klaren Blick und ein Urteil über 
den Sinn und die Entſtehung des Weihnachtsfeſtes und ſeines Brauchtums 
zu verſchaffen. Wo die geſchichtlichen Quellen fehlen, ſpricht das bäuerliche 
Brauchtum zu uns, das ſich, oft verkannt und verlacht, bis in unfere Zeit 
erhalten hat. . 

Für den bäuerlichen Menſchen vergangener Jahrhunderte war der 
wechſel der Jahreszeiten in viel ſtärkerem Maße als heute beſtimmend 
für fein Tun. Mit der Zeimkehr des Viehes von den Almen und Weiden 
begann die Schlachtzeit der nicht für die Überwinterung vortzeſehenen Tiere, 
Dabei entwickelten ſich mancherlei Bräuche, die wir teilweiſe noch heute im 
Martinsbrauchtum erkennen können. Der Martinstag wird noch beſonders 
in dem Siedlungsraum der Franken gefeiert. Bekannt find die Martins 
feuer in der Eifel, die Flurumgänge mit Fackeln und die Martinsgans. 
An Martini pflegten die Bauern ihre Verpflichtungen zu begleichen und 
überzählige Knechte und Mägde zu entlaſſen. Anechte und Mägde wurden 
entſprechend den veränderten Arbeitserforderniſſen gewechſelt. In den 
Spinnſtuben begann die Arbeit. Sie währte bis Lichtmeß. (Um Martins ⸗ 
tag und an Lichtmeß ſcheint die Sonne je eine Stunde länger als am Tage 
der Winterſonnenwende.) 

mehr noch als heute wurden die Menſchen früherer Zeiten von dem 
Abnehmen des Sonnenlichtes beeindruckt. Das Geſchehen der Natur wurde 
ſinnbildlich in mancherlei Form dargeſtellt und als ewig-gültige Erfahrung 
in Mythen und Sagen von Geſchlecht zu Geſchlecht weitererzählt. Wir 
finden in keiner Zeit des Jahres ſoviel Gebräuche und Sinnbilder wie 
gerade zur Winterſonnenwende. Sie deuten alle auf das Verſinken der 
Sonne hin, drücken aber die Zoffnung und die Gewißheit eines neuen 
Erwachens des Lebens aus. Das verſchiedenartige Brauchtum, die volks⸗ 
tümlichen Verſe und die uralten Gebäckformen laſſen dies erkennen. 

Die Winterſonnenwende iſt der Tiefpunkt des Jahres. Während zur 
Zeit der Sommerſonnenwende der menſch ganz nach außen leben kann, 
zwingt ihn die Natur, jetzt einwärts zu leben. Schon lange vor 
dem Feſt beginnt ein geheimnis volles Baſteln und Werken. Der Duft von 
allerlei Gebäck und das Klingen vertrauter Weihnachtslieder erfüllt alle 
Wohnungen und »Zäufer. In den Dämmerſtunden lauſchen die Rinder 
den alten Sagen und Märchen und können kaum abwarten, bis der 
weihnachtsmann oder Ruprecht, der erſte Bote des Feſtes, endlich am 
6. Dezember erſcheint oder wenitzſtens ein Zeichen feiner Anweſenheit hinter · 
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läßt. vier Sonntage vor dem Feſt wird der Julkranz oder Weihnachts, 
kranz im Sauſe feierlich aufgehängt. Seine Vierteilung und feine Lichter 
mögen die vier Jahreszeiten verſinnbildlichen. Alle dieſe Vorbereitungen 
auf das Weihnachtsfeſt erhöhen das Erlebnis und verhindern, daß Weih- 
nachten zu einem ſchnell vorüberrauſchenden Ereignis wird. Wenn am 
Weihnachtsabend die Kerzen verlöfchen, iſt das Jahr nach unſerem Emp⸗ 
finden zu Ende. Es kommt die Zeit „zwiſchen den Jahren“. 

Unſeren Vorfahren galt die Zeit zwiſchen dem 25. Dezember und 6. Jar 
nuar heilig. Es war Ruhezeit. Die Fehde hatte zu ruhen und kein Gericht 
durfte gehalten werden. Es war eine Atempauſe, in der man ſich ganz der 
Ruhe und dem Feſt ergab. Man zählte die Zeit damals nach den ächten 
und nannte dieſe Ruhezeit mittelhochdeutſch „ze wihennechten“, „zu den hei ⸗ 
ligen Weihenächten“. In den Alpenländern hat ſich der Name „Rauh 
nächte“ bis heute erhalten. Mit den Ahnen fühlte man ſich in dieſer Zeit. 
enger verbunden und wandte feine Gedanken mehr den Dingen zu, die un 
erklärlich um uns walten. 


Das alte und das neue Brauchtum der Weihnachtszeit deutet darauf 
hin, daß zu Weihnachten die Jahreswende gefeiert wird. Die Sonne erreicht 
nach dem ſcheinbaren Sonnenumlauf in unſerer heutigen Zeitrechnung am 
25. Dezember ihren tiefſten Stand. Im Laufe der Jahrhunderte und Jahr ⸗ 
tauſende fiel dieſe aſtronomiſche Erſcheinung nicht immer auf dieſes Datum. 
An den verſchiedenſten Orten waren die verſchiedenſten Nalenderrechnungen 
üblich. So fiel für Schweden die Winterſonnenwende auf den 33. Dezember 
und in Rom auf den 25. Dezember. Die Verſchiedenheit der überlieferten 
Daten darf uns aber nicht darüber hinwegtäuſchen, daß überall dasſelbe 
Naturereignis den Anlaß zur Feier gab. Dadurch wird auch die Ahnlich⸗ 
keit ſo vieler Bräuche erklärlich. Schon die Benennung nach Nächten zeigt, 
daß wir es hier mit einer ſehr alten Überlieferung der germaniſchen Völker 
zu tun haben. Die gleiche Feſtzeit begegnet uns bei anderen indogermaniſchen 
Völkern, bei Indern, Jranern, Griechen und Römern mit ähnlichem Gehalt 
ſchon in vorchriſtlicher Zeit. 

Aus all dem erkennen wir, daß das Weihnachtsfeſt begründet iſt im 
Lauf der Geſtirne, wie ja auch das Ofterfeft nicht durch den Tag der Auf⸗ 
erſtehung Jeſu, ſondern nach dem Wechſel der Monde und dem Frühlings- 
ſtand der Sonne beſtimmt wird. 

Weihnachten iſt ſeinem Urſprung nach ein echtes Jahreszeitenfeſt und 
älter als die chriſtlichen Airchen und Lehren. 


Die indogermaniſchen Völker nordiſcher Raſſe kannten die Feier der 
Winterſonnenwende und feierten fie ſinnbildlich als das Ereignis der jähr- 
lichen Wiedergeburt ihrer Sonnengottheiten. 

So feierten die Griechen die Geburt des Lichtgottes, der auch den Namen 
Soter (Retter) trug, die Phrygier die Geburt ihres Sonnengottes Artis 
und die Syrer die des Lichtgottes Thamuz. Am 25. Dezember feierten die 
Iraner das Feſt ihres Licht · und Sonnengottes Mithras, das auch in Rom 
Eingang fand. Nach den älteſten Sagen jener Völker ſollen dieſe Sonnen ⸗ 
gottheiten von Jungfrauen geboren ſein. Es drückt ſich in dieſer Sage eine 
alte Weisheit der Sternenkunde aus, nach der feſtſteht, daß die Sonne vor 
3000 Jahren am 22. Dezember im Tierkreiszeichen der Jungfrau aufging. 
Das Zimmelslicht, das am 27. Dezember feinen ſcheinbaren Wendepunkt 
hatte, wurde alſo noch „von der Jungfrau unbefleckt“ geboren, denn am 
20, und 2). Dezember herrſchte noch das Tierkreiszeichen des Steinbock ). 

Die Geſchichte von der Jungfrauentzeburt Chriſti fußt ſicher zum Teil 
auf dieſem alten Mythos von der Geburt des Lichtes. 

„Bei Germanen, wie Iranern war der Neujahrstatz das Sauptfeſt und 
fiel mit der Winterſonnenwende zuſammen. Im Mittelalter waren ver 
ſchiedene Weujahrstermine gebräuchlich, unter denen in den germaniſchen 
Ländern denjenigen, die in der Nähe der Winterſonnenwende lagen (25. De 
zember bis J. Januar) der Vorzug gegeben wurde. Erſt gegen Ende des 
37. Jahrhunderts wurde unter päpſtlichem Einfluß der erſte im Sartung 
(Januar) zum deutſchen Jahresanfang erklärt).“ Dazu ſoll nicht uner- 
wähnt bleiben, daß in einer noch älteren Zeit die germaniſchen Völker 
ihren Jahresanfang mit dem Beginn des Frühlings feierten. 

Der griechiſche Geſchichtsſchreiber Prokop berichtet, daß die Word 
länder in ihrer langen Winternacht, am 35. Tage, Boten auf die Gipfel 


Za, Lecco: „Weihnadjtebräuce und Welhsachtofymbollt", in „Veltequfrlarung und Schule- 
u. , Selten 


2) Otto Su n ‚Der aichterbaun, germeuiſcher in pihes und volte kunde Wibutind-Veclap, 
Berlin. Lichterfelde. 
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der höchſten Berge entfandten, um die wiederkehrende Sonne zu erſpähen. 
Die Wiederkehr des Sonnenlichtes wurde im Norden mit Söhenfeuern 
angekündigt. Man drehte wohl Räder folange um die Achſenwelle, die mit 
leicht brennbaren Stoffen umgeben war, bis aus ihr ein Funke ſprühte und 
zur Flamme ward, die dieſe Räder leuchtend in die Täler trugen. Sie 
ſollten ankünden, daß nach fünf Tagen das Licht in die Väler dringen werde. 
Wahrſcheinlich war dies Lichtmeßbrauch i) 

Der römiſche Schriftſteller Tacitus ſchrieb in feinen Annalen I, so, 
daß die Germanen die Weihnachtszeit mit feſtlichem Spiel und feierlichem 
mahle begingen. Die Freude an der Ernte und die Notwendigkeit, das 
überzählige Vieh zu ſchlachten, gab den Feſttagen ihren Charakter. 

Wenn die Schneeſtürme über die Felder brauften, war die Natur der 
Feind des Menſchen. Gerne zog man ſich in Germanien an den wärmen ⸗ 
den Serd der Sippe zurück, der zum heiligen Serd wurde. Alljährlich 
wurde darin das Feuer zur Sonnwendnacht feierlich neu entzündet. In den 
Zerd wurde ein großer Solzklotz gebracht, der ſogenannte Jul block, 
den man heute noch in manchen Gegenden, im ahn- und Siegerland, kennt. 
mit dem einzigen noch verbliebenen Grün ſchmückte man Säuſer und 
Stuben als Ausdruck der Zoffnung auf ein neues Werden. Die Sallen 
der germaniſchen Freibauern aber klangen wider von den Berichten der 
Taten und Erlebniſſe der Sippenangehörigen. Wach den Bruchſtücken der 
Seldenlieder, die uns erhalten find, können wir uns davon eine ungefähre 
Vorſtellung machen. 

Der angelſächſiſche Wiſſenſchaftler und mönch Beda v enerabi- 
lis, der um 700 n. d. 3. lebte, berichtet uns von den noch heidniſchen 
Angelfachſen: „Sie begannen ihr Jahr am 25. im Julmond und bezeich · 
neten dieſe Zeit als modraneht ( Mütternacht).“ 

Die fortſchreitende Erkenntnis der aſtronomiſchen und ſonſtigen Natur · 
geſetze hat dazu geführt, daß wir in der Sonnenwende einen ganz natür⸗ 
lichen und beſtimmt wiederkehrenden Vorgang ſehen. Sie hat die Vor ⸗ 
ſtellung von der Geburt eines Sonnen- oder Aichtgottes abgelöſt. Wir 
ſehen in dieſen alten Vorſtellungen heute Erklärungsverſuche und erkennen, 
daß es für die chriſtlichen Miſſionare naheliegend war, ſich dieſer Vor⸗ 
ſtellungen zu bedienen, um aus dem Feſt der Geburt des indogermaniſchen 
Lichtgottes das Feſt der Geburt Chriſti zu machen. 

Beide Erklärungsverſuche find für den Inhalt unſeres Weihnachtsfeſtes 
heute nicht mehr von Belang. Wir ſehen in ihnen Vorläufer, deren Lichter 
im Strahl der jungen Morgenſonne verlöfchen. 

Wir zehren nicht nur vom Erbe der Vergangenheit, ſondern erleben 
ſelbſt die ſchönſte Entfaltung. Wohl find viele Bräuche unſeres Weih⸗ 
nachtsfeſtes uralt, aber neue ſind hinzugekommen im Laufe der letzten 
Jahrzehnte und Jahrhunderte. 
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nas Kirchliche 
Beinnachtsseſt- 


Es iſt eine weitverbreitete Anſicht, daß das Weihnachtsfeſt ein kirch⸗ 
liches Feſt ſei, das mit dem Chriſtentum in Europa feinen Eingang ge 
funden habe. Die Virche felbft bezeichnet das Feſt als das „Chriſtfeſt“ und 
lehrt, daß an dieſem Tage Jeſus von Nazareth geboren ſei. Dieſe Anſicht 
und Lehre iſt falſch. Tag und Jahr der Geburt des Nazareners find bis 
heute völlig ungewiß. Selbſt in den erſten Jahrhunderten unſerer zeitrech⸗ 
nung war der Tag unbekannt. In den älteſten Urkunden wurde er einmal 
mit dem 25. März, dem 20. April, dem 20. Mai und von dem Virchen⸗ 
vater Clemens ſogar mit dem J8. November angegeben. Luft im Jahre 325, 
dem Jahre des Konzils zu Nicäa, wird weihnachten als kirchliches Feſt 
zum erſtenmal in einem chriſtlichen Feſtverzeichnis erwähnt. Aber auch zu 
dieſer Zeit wurde es noch nicht einheitlich von allen chriſtlichen Gemeinden 
gefeiert. Wir wiſſen aus Urkunden, daß in Rom der Papft Julius, der 
von 337 big 392 reſidierte, den Entſchluß faßte, das in Rom übliche Winter⸗ 
fonnwendfeft und das Feſt der Geburt des Sonnengottes Mithras, die am 
25. Dezember gefeiert wurden, durch ein chriſtliches Feſt zu erſetzen. Er 
erklärte den 25. Dezember als den Tag der Geburt Chriſti. 

Dazu war um ſo eher Anlaß geboten, als das Chriſtentum mit dem 
Mithraskulte zahlreiche züge gemeinſam hatte, wie die Geburt, die Ver⸗ 
ehrüng durch die irten und die Lehre von der Auferſtehung des Fleiſches. 
So war es aber auch ſchwer, eine Grenze zwiſchen den Parteien zu ziehen, 
und wenige Jahre ſpäter mußte der Nirchenvater Auguſtinus erklären: 
„Wir feiern den 25. Dezember nicht wegen der Geburt der Sonne, wie 
die Ungläubigen, ſondern wegen der Geburt deſſen, der die Sonne er · 
ſchaffen hat.“ 2 

In ähnlicher Weiſe ging man in den ſpäteren Jahrhunderten bei dem 
Vordringen in den germaniſchen Raum vor. Man behielt die hauptſäch⸗ 
lichſten Feſtzeiten und Feſtgebräuche in ihrer äußeren Form bei und unter⸗ 
ſchob ihnen nur einen anderen Sinn. Auf dieſem Wege der Umdeutung 
und Sinnverſchiebung gelang es den Prieftern, das Volk leichter für das 


Chriſtentum zu gewinnen. Man hatte bald erkannt, daß die uralten Sitten. 
und Gebräuche der germaniſchen Völker nicht durch Verbote und Ver⸗ 
folgungen ausgelöſcht werden konnten und paßte ſich den Verhältniſſen an. 
Dieſen Weg der Anpaſſung iſt die Xirche in allen Jahrhunderten erfolg 
reich weitergegangen. Was uns heute als kirchliches Brauchtum, als chriſt⸗ 
licher Geiſt und Aultue erfcheint, das iſt oft älteſtes Volksgut und Aus⸗ 
druck unſerer eigenſten Raffenfeele. Wäre das nicht fo, dann müßte überall 
auf der Welt die gleiche Nulturentwicklung eingeſetzt haben, nachdem die 
Völker miffioniert waren. In Afrika müßten genau ſo wie am Rhein die 
gotiſchen Dome in den Himmel ragen und muſikaliſche Werke wie die eines 
Bach und Sändel entſtanden ſein. 


mit der übernahme indogermaniſchen Brauchtums durch das Chriſten⸗ 

tum iſt es zu erklären, daß ſich ſo viele Sitten und Gebräuche in keiner 
Weiſe aus der chriſtlichen Lehre und Geſchichte erklären laſſen. Sie ſind 
vom myſtiſchen Kirchenkult ſcharf zu trennen. Dies trifft beſonders auch 
für die Sinnbilder und die Brauchtumsgeſtalten des Weihnachtsfeſtes zu. 
Die Virche hat ungewollt heidniſches Brauchtum erhalten. Immer wieder 
ſtellte ſich im Laufe der Geſchichte der Gegenſatz dieſes Brauchtums zu 
ihren Lehren heraus. Man konnte und kann den Lichterbaum und den 
Weihnachtskranz ebenſowenig aus der Bibel erklären wie die Oſterhaſen 
und die Gſtereier, den Maibaum, die Sonnwendfeuer oder den Erntekranz. 
Strenggläubige Rirchenmänner haben daher zu allen Zeiten gegen dieſe 
Bräuche und Sinnbilder Stellung genommen. Man bezeichnete ſie als 
heidniſch und verfemte fie als Zauberei und Seyenweſen. Aber ſelbſt da, 
wo man glaubt, es mit rein chriſtlichem Brauchtum zu tun zu haben, 
laſſen ſich andere Wefenszüge erkennen. So iſt die Verehrung der Mutter 
bei germaniſchen Menſchen die Grundlage für den Marienkult, die Sage 
von dem Rindlein in der Wiege und der Geburt des Lichtes zur Weih⸗ 
nachtszeit aber der Guell jener Krippenkunſt, in der die Liebe zum Rind 
und die Seiligkeit der Geburt ihren Ausdruck fanden. Nach chriſtlicher 
Lehre find zeugung und Gebären mit Befleckung verbunden und deshalb 
kein Anlaß zu feſtlicher Stimmung. 
Aberſchauen wir die Geſchichte des Weihnachtsfeſtes, fo erkennen wir, 
daß der Tag der angeblichen Geburt des Nazareners am 25. Dezember erſt 
im vierten Jahrhundert als Feſttag in Erſcheinung trat und 
in ſeiner zeitlichen Feſtlegung und brauchtümlichen Ausgeſtaltung auf 
älteſte indogermaniſche Feſtgebräuche zurückgeht. 

In einigen der erſten chriſtlichen Gemeinden feierte man entſprechend 
der Lehre von der Befleckung nicht die Geburt, ſondern die Taufe Chriſti 
am 6. Januar (Epiphania). Für die Chriſtenheit von heute ift Weih⸗ 
nachten das Feſt der Geburt Chriſti. Im Mittelpunkt der kirchlichen Weib» 
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nachtsfeiern ſteht die Geſchichte von dem Nindermord in Paläftina und 
die Anbetung des Jeſuskindes im Stall zu Bethlehem. man verſammelt 
ſich beſonders in den katholiſchen Kirchen zu der angeblichen Geburtsſtunde 
um die ſogenannte „Weihnachtskrippe“, die das Jeſuskind mit ſeiner 
Mutter, der „Jungfrau Maria“, und feinem Pflegevater, dem Zimmer 
mann Joſef, fowie die jüdiſchen Sirten und die Mohrenkönige nebſt all 
den Tieren zeigt, die im vorderaſlatiſchen Raum leben. 

Der Weihnachtsbaum gilt als „Uberbleibſel heidniſcher Naturbräuche“ 
und ſteht nicht im Mittelpunkt des kirchlichen Weihnachtsfeſtes. Er wird 
heute jedoch hier und da auch in den Birchen geduldet. Ich komme darauf 
noch näher zu ſprechen. 

Gerade das, was unſere Phantaſie feit Rindheitstagen zur Weihnachts 
zeit erfüllt, was uns lieb und wert iſt am Weihnachtsfeſt, was wir nie 
miſſen möchten, iſt nicht kirchlichen, ſondern völkiſchen Urſprungs. Es iſt 
geworden und gewachſen aus der nordifchen Seimat und der deutſchen 
Seele, bedingt durch den Lauf der Geſtirne und das Stirb und werde in 
der deutſchen Landſchaft. 

Auf der Suche nach Wegen zu arteigener Geſtaltung des Weihnachts ⸗ 
feſtes brauchen wir uns alfo nicht zu trennen von dem, 
was uns das Wefentlihfte am weihnachtsfeſt iſt. Wir 
haben es nur zu reinigen von allem Fremdgeiſt und allen Verfälſchungen 
und es geläutert als heiliges Gut unſeren Kindern weiterzugeben, damit 
fie daraus Kraft ſchöpfen und beſtärkt werden in dem Glauben, der ihnen 
eingeboren iſt. 

Dieſe kurzen Angaben mögen genügen, um zu zeigen, daß das Weih⸗ 
nachtsfeſt älter iſt als alle chriſtlichen Kirchen und Sekten. 

Schon viele Jahrhunderte vor der Geburt des Vazareners feierten 
menſchen, deren Verwandtſchaft mit uns heute klargelegt ift, in derſelben 
zeit des Jahres wie wir ihr Sauptfeſt. Es entſprang dem gleichen äußeren 
Anlaß und inneren Bedürfnis, der Teilnahme und dem Mitſchwingen an 
dem Naturgeſchehen unſeres Lebensraumes. 

Erſt nachdem wir dies wiſſen, werden uns viele Bräuche und Sinnbilder 
klar, die ſich oft unter chriſtlichem Namen und Gewand erhalten haben, 
für die es in der Bibel und der chriſtlichen Lehre keine Begründungen 
gibt, ohne die aber das Weihnachtsfeſt uns Deutſchen nicht das wäre, was 
es iſt, das tiefſte Erlebnis unſerer deutſchen Seele. 


In dem Salbdunkel der Wintertage und den Dämmerſtunden der Vor⸗ 
weihnachtszeit werden in den deutſchen Familien die Märchen und Sagen 
lebendig. mütter und Großmütter laſſen darin Weſen und Vorſtellungs⸗ 
welt der Ahnen vor den Augen der Rinder erſtehen und geben koſtbarſte 
Schätze unſeres Volkes ſeit Jahrhunderten, ja ſeit Jahrtauſenden von 
mund zu Mund weiter. „Es war einmal“, fo fangen fie alle an ... und 
niemand fragt genau, wann das war und wer es war, denn alle könnten 
es geweſen ſein, die ſo gehandelt haben, alle, die deutſchen Blutes waren 
und find, Es find nicht alles elden und nicht alles Tugendbolde, nein auch 
Aiſt und Schlaue finden ihren Lohn und nicht immer iſt es die Wahrhaftig · 
keit, die ſiegt. Wir brauchen uns darum keine Gewiſſenobiſſe zu machen. 
mag es auch in manchen Märchen grauſam und ungerecht zugehen, das 
Leben iſt ja auch nicht beſſer und es iſt gut, wenn die Kinder dies fchon 
früh lernen, um fo weniger werden fie enttäuſcht, wenn fie ſelbſt in den 
Lebenskampf eintreten. 


man ſoll an den Märchen nicht herumdeuteln und verſuchen, fie aus, 
zulegen. So wie ſie ſind, geben ſie ſchon genug Wiſſen und Lehren, die 
unbewußt von den Rindern aufgenommen werden. Die Traulichkeit des 
eins, die ganze Stimmung, die eine Mutter oder auch ein Vater feinen 
Kindern in ſolchen Stunden ins erz letzt, wird fie das ganze Leben be, 
gleiten und ihnen unverßeßliche Mahnung und Erinnerung fein. Wem 
ſteigt nicht das Bild der eigenen Mutter im Geiſte auf, wenn er ſeinen 
Rindern dieſe koſtbaren Güter unſeres Volkes in die Serzen fenktr 

Es wäre falſch, wenn man beſondere Weihnachts märchen erfinden wollte 
oder verlangen wollte. Die bunte Vielfalt unſeres deutſchen Märchen 
und Sagenſchatzes gehört in die Weihnachtszeit. Das „Dornröschen“, das 
hinter Mauern und Secken auf ſeinen Befreier wartet, weil ihm die 
dreizehnte Fee den Schlaf gebracht hat, ebenſo wie „Rotkäppchen und der 
Wolf“, wie „Rapunzel“ oder „Schneeweißchen und Roſenrot“, wie „Zänſel 
und Gretel“ oder „Goldmarie und Pechmarie“, „Aſchenputtel“, „Die Männ⸗ 
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lein im Walde“, „Der Wolf und die ſieben Geislein“ und das entkonfeſ⸗ 
fionalifierte „Sterntalermärchen“. Eine beſondere Seng nimmt das. 
Märchen von „Frau Holle” ein. 

Wenn die Schneeflocken um die Fenſter tanzen und der Sturm die 
weißen Flockenherden dahinjagt, dann weiß jedes Kind, daß jetzt bei Frau 
Holle die Betten der Sternenkinder ausgeſchüttelt werden. Frau olle 
geht auch ſelbſt noch über die Erde und bringt an Weihnachten ſogar 
die Geſchenke. Ihr Gemahl iſt Wodan, der alte Jäger, der ſchon am 
Ruprechtstag, 6. Dezember, einmal zur Erde kommt und nach 
dem Rechten ſieht. Wenn Frau Solle Über die Erde geht, muß alles ruhen. 
Wichts darf ſich drehen, wie die Erde in den zwölf heiligen Nächten der 
Weihnachtszeit ruht und ſcheinbar ſtilleſteht, fo ſoll auch der Menſch ruhen 
und nur die dringliche Arbeit darf getan werden, ſo will es die weiße 
Frau. — Ruht in ſolchem Saggut nicht ein wunderbares Wiſſen um den 
Rhythmus des Lebens? Der menſch iſt keine Maſchine, er muß ſich einmal 
im Jahr Ruhe gönnen und Kraft holen im Schoße feiner Familie, fo ſagen 
wir Erwachſenen. Das Rind braucht das aber nicht wiſſen, es braucht auch 
nicht wiſſen, daß wir in den dreizehn Feen, die Dornröschen den Schlaf 
bringen, die dreizehn Monde der germaniſchen Zeitrechnung und in dem 
Panzer, den die Jungfrau trägt, die von Siegfried, dem lichten Zelden, 
aus der Waberlohe befreit wird, ein Gleichnis der winterlichen Eis und 
Froſthülle ſehen. 

Als einen regelrechten Weihnachtsmythos können wir die Sage „vom 
Kindlein in der goldenen Wiege“ anſehen, das tief im Berge im Schoße 
der Erde ſchläft. Wur Sonntagskinder und die, die nicht getauft find, 
können dieſes Kindlein ſehen, fo berichtet der Volksmund und verbindet 
damit uralte Vorſtellungen unſerer Ahnen mit ſchickſalhaftem Geſchehen. 
Dr. Johann von Leers hat uns in ſeinem Aufſatz „Weihnachtsbräuche und 
weihnachtsſymbolik“ über die Verbreitung dieſer Sage Aufſchluß gegeben 
und Manfred von Ribbentrop hat ſie eigens für dieſe Schrift nacherzählt, 
ſodaß fie heute wieder auferſtehen kann, wo fie ſchon vergeſſen war. 

Die märchen der Gebrüder Grimm werden von den Rindern mit ein⸗ 
fachſten Mitteln auch gerne dargeſtellt. Es iſt zu begrüßen, wenn ſie in 
märchenſtunden, die die Frauenſchaft, der BD. oder Kindergarten 
veranſtalten mögen, erzählt, geleſen oder geſpielt werden. Im Kindesalter, 
zwiſchen 3 und jo Jahren, ift das Intereſſe für das Märchen am ſtärkſten. 
Erzieheriſch wertvolle Eindrücke werden dem Kinde hier vermittelt. Das 
Aaienſpiel hat hier ein dankbares Betätigungsfeld. Es muß nur darüber 
gewacht werden, daß die Märchen in ihrer urſprunglichen Form erhalten 
bleiben. 

Bei der Aufführung von Weihnachts märchen in den Thea- 
tern hat man bis in die jüngfte Zeit an alle Märchendarſtellungen einen 
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rührſeligen Schluß gehängt. Man glaubte jedes Märchenſpiel erſt dadurch 
für die Weihnachtszeit paſſend zu machen, daß man die Märchengeſtalten 
„Schneewittchen“, „Blondelſchen“ uſw. zum Schluß in den chriſtlichen Zim⸗ 
mel wandern läßt, wo ſie mit Engeln und Erzengeln Verbrüderungsſzenen 
unter einem Weihnachtsbaum feiern und gemeinſam Lieder wie „Alle 
Jahre wieder ...“ oder „Stille Nacht ...“ fingen. 

In Aufmachung und Inhalt waren dieſe Bühnen darſtellungen 
meiſt zu ſehr nach den Maßſtäben Erwachſener berechnet. Bei Rindern 
verfehlte aber gerade die revueartige Barſtellung ihren zweck. Märchen 
aufführungen für Ninder muſſen einfach und ſchlicht fein. Sie müſſen 
erfüllt fein von dem echten Geiſt des deutſchen Gemütslebens. Wohl ſoll 
die Bühne zaubern. Sie fol ſich aber hüten vor dem Zuviel, Die Phantafie 
des Kindes macht auch ohne großen Aufwand die kühnſten Sprünge mit 
und reagiert auf kleinſte Reize. 


Wir verwahren uns gegen jegliche Nonfeſſionaliſierung unſeres Mär ⸗ 
chen ⸗ und Sagenſchatzes, ſei es in Schriften oder Bühnendarſtellungen. 


Weihnachtsſpiele ſollen das ſchöne Feſterlebnis, den brennenden 
Aichterbaum, nicht vorwegnehmen, fie ſollen die Phantaſie unſerer Jüngſten 
anregen, aber nicht zu einer falſchen Romantik führen. Der Rampf des 
Lichtes gegen die Finſternis, des Guten gegen das Böſe, das kann in 
mancherlei Abwandlungen das Grundthema noch mancher Weihnachtsſpiele 
fein. An die Stelle der bibliſchen Geſtalten muſſen die Geſtalten der Mär 
chen und Seldenſagen treten. Ein Verzeichnis guter Märchenſpiele ift in 
dieſer Schrift enthalten. 

Wir müſſen märchen und Sagen als das nehmen, was fie find: 
Symbolhafte Dichtung und ſinnbildliche Darſtellung des Naturgeſchehens 
und Lebens um uns, Tugenden und Untugenden find darin gezeichnet, Zoch. 
werte unſerer Raffe und ewig gültige Geſetze der Natur und damit der 
Schöpfung. Die Vorſtellungen und Geſtalten der Märchen haben nichts zu 
tun mit Zauber und Aberglauben. Zexen und Zauberer haben ihre Zeimat 
im Dunſtkreis der aufgepeitfchten Phantaſie des Wüſtenklimas. Der licht 
frohe Mythus unſerer Ahnen iſt aber entſtanden aus der Naturverbunden⸗ 
heit, aus der kampfesfrohen und zukunftsſicheren, artbewußten Raffenfeele 
und aus einem unerſchutterlichen Glauben an den Sieg des Guten, des 
Lichtes über die Finſternis. 

Dieſen Glauben weiterzutragen, dazu ſeid ihr berufen, deutſche Mutter! 


Lichtleter 2 


SS Sitten und Bräuche 25 
Vöran 


Den kirchlich angeſetzten Feiertagen am 25. Dezember und 6. Januar 
entſpricht, wie wir geſehen haben, in der deutſchen Volksüberlieferuntz eine 
längere Feſteszeit, die nach Nächten genannt iſt. Das reiche Brauchtum, 
das fie bis in die Gegenwart erfüllt, beſonders die Umzüge zahlreicher 
Geſtalten, weiſen trotz einer zunächſt verwirrenden Vielfalt in den einzelnen 
Landſchaften übereinſtimmende Jlige auf. Selbſt in chriſtlicher Umgeftal- 
tung können wir noch überall die volkseigenen Anſchauungen erkennen, die 
ihnen zugrunde liegen. 

Eine der bedeutendſten Geſtalten der Weihnachtszeit iſt Ruprecht, 
der Weihnachtsmann. 

Am Abend des 6. Dezember kommt er zu den Rindern als erſter Bote 
des Weihnachtsfeſtes. Er bringt Apfel und Nuſſe und nimmt von den 
Rindern die Wunſchzettel für Weihnachten entgegen. Die Rute, die er 
trägt, war urſprünglich keine Juchtrute, ſondern eine Lebensrute, durch 
deren Berührung man Fruchtbarkeit und Segen erlangte. 

Der Wame des weihnachtsmannes iſt nicht in allen Teilen des Reiches 
einheitlich. So heißt er in einigen Gegenden Pelzmärtel, in anderen Sans 
Trapp u. ä. Unter chriſtlichem Wamen erſcheint er als Sankt Nikolaus. 
Als Wikolaus erſcheint er in katholiſchen Gegenden mit Biſchofsmütze, 
Mantel und Nrummſtab, als Pelzmärtel jedoch iſt er in Pelze gehüllt und 
mit einer Rette umgürtet. Wenn auch der Name Pelzmärtel von dem 
heiligen Martin übernommen iſt, ſo hat er doch unter dieſem Namen nicht 
an feinem Weſen verloren. Wirgends anders kann dieſe winterliche Beftalt 
herkommen als aus dem deutſchen Wald, in dem ſchon unſere Ahnen die 
Stimme des Göttlichen zu vernehmen glaubten. 

Wie ſehr er fein urſprüngliches Weſen beibehalten hat, zeigt der 
Brauch der Rinder, in ihren Schuhen Zeu und Safer für fein Roß bereit- 
zuſtellen. Ja in Vorddeutſchland und in den Alpenländern kommt er zu⸗ 
weilen noch heute auf einem Schimmel angeritten und wird ſogar mit dem 
amen Schimmelreiter bezeichnet. 
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Vicht über al erſcheint er perfönlich. Oft tritt an feine Stelle ein Roß. 
Weit verbreitet iſt die Sitte, daß die Rinder abends ihre Schuhe vors 
Jenſter oder vor die Türe ſtellen und morgens erzählt man ihnen, daß er 
nun da war. Zum Beweis dafür hat er dann allerlei in die Schuhe geſteckt. 
cke iſt der ſehnlichſte Wunſch der Rinder, ihn einmal ſelbſt zu ſehen, meiſt 
kommen ſie aber zu ſpät. Die Mutter oder der Vater konnten ihn gerade 
noch ſehen, als er wegging. 

In Kärnten wandert mit dem Wikolaus die Sabergeiß, das iſt ein 
mann in der Maske einer Ziege. Auf niederdeutſchem Boden erſcheint der 
Alapperbock. Er trägt einen hölzernen Kopf und bewegt mit einer Schnur 
den Unterkiefer fo Park, daß es laut klappert. 

Es gilt für uns, aus der Vielfalt des Überlieferten die für unfere Zeit 
noch weſentlichen Züge herauszuleſen und fie wieder in einer Geſtalt zu 
vereinigen. Wir wollen auf das Erſcheinen des Weihnachtsmannes nicht 
verzichten. Wenn er ſich aber zeigt, fo fol er nicht jener furchterregende 
Wikolaus fein, vor dem die Rinder mit Schrecken zittern, wenn er ſeine 
Gebete fordert und feine Zuchtrute ſchwingt. Wir wollen in ihm den 
guten Zirten unſerer volksſeeleſehen, den Erben Wodans, 
der herbſtlichen Gottheit unſerer Ahnen, den ewigen Mahner, der 
uns alle fraht, was wir das Jahr über geleiſtet haben und ob wir auch 
artgemäß lebten. Er ſoll immer der Ruprecht, der Ruhmprächtige, der alte 
Wode ſein, der im Winterſturm über die deutſche Erde reitet und nach 
dem Rechten ſieht. Spaß und Freude follen in feinem Gefolge fein, nie aber 
ſollte man dieſen guten Sirten unſerer deutſchen Volksſeele als Rinder ⸗ 
ſchreck benutzen und daraus den „ſchwarzen Mann“ machen, mit deſſen 
Silfe manche Eltern ſich zum Schaden ihrer Rinder ihre Erziehungsarbeit 
erleichtern möchten. Selbſt wenn das Rind merkt, wer hinter der, Maske 
ſteckt, wird es den Worten des Weihnachtsmannes lauſchen, als ob er aus 
einer anderen Welt käme. Erhalten wir unſeren Rindern den Traum der 
Kindheit und deuteln wir nicht ſoviel daran herum, dann bleibt er das 
Sinnbild des mahnenden göttlichen Gewiſſens und der Wächter über die 
Erfulluntz der Pflicht nach den Grundſätzen unſeres Blutes, deſſen leuch 
tendes Rot uns in ſeinem Mantel entgegenſtrahlt. a 

Als zweite weihnachtliche Brauchtumsgeſtalt it Frau Solle zu 
nennen. Sie trägt Züge der germaniſchen Göttin Freya. Auch fie begegnet‘ 
uns in unferem Brauchtum zur Weihnachtszeit in mancherlei Geſtalt und 
unter mancherlei Wamen. So wandert fie hier und da (in Baden und 
Bayern) mit dem pelzmärtel, erſcheint in Franken als „Eiſenberte“ und 
in der Oſtmark als „Budelmutter“ oder „uzelfrau“. Wir kennen Frau 
Solle aus vielen Sagen. Sie hat bei den verſchiedenen Stämmen ver⸗ 
ſchiedene Wamen. Außer den bereits genannten find noch weit verbreitet 
„Frau Sarke“, „Frau Stampa“, „Frau Bode” und „Frau Wode“. 


Wie von ihr erzählt wird, daß fie in den zwölf Nächten umherwandert, 
fo wird es auch dargeſtellt. Während fie im Lande umgeht, darf nicht 
geſponnen werden. Die zwölf Wächte der Weihnachtszeit muß alle Arbeit 
ruhen. 

Aus alter Zeit wird uns berichtet, daß die Mädchen bedacht waren, bis 
dahin allen Flachs vom Rocken abzuſpinnen und die Stuben in Ordnung 
zu bringen. War ein Kocken nicht abgeſponnen, ſo verwirrte ſie allen 
Flachs. Trifft fie aber gar um dieſe Zeit die Spinnerinnen bei der Abe 
ſo gibt es harte Strafe. 


Zuweilen bringt man Frau Solle mit den chriſtlichen Seiligengeſtalten 
in Verbindung. So heißt es von der heiligen Barbara, daß fie am 4. De⸗ 
zember, ihrem Balendertage, den Kindern Geſchenke bringt. Das gleiche 
gilt auch von der heiligen Luzia, die am 33. Dezember kommt. Sie trägt 
in Schweden wie in Bayern einen Kranz brennender Nerzen im Saar, 
wenn fie von aus zu aus geht. Ahnlich zog einſt im klſaß das Chrift- 
kind umher, ein großes ſchlankes Mädchen mit einem Kranz brennen. 
der Kerzen auf dem Zaupte. Katharina, Barbara und Luzia find als „die 
drei heiligen Frauen“ in der Volksmeinung an die Stelle der drei perchten 
getreten, und man hat ſogar nach dem alten germaniſchen, ja indogerma⸗ 
niſchen Mondkalender, der der Sonnenrechnung. vorausging, ihre Tage 
feſtgelegt. Der Tag der heiligen Katharina iſt der 25. November. Neun 
Tage fpäter folgte der Tag der heiligen Barbara, und nach abermals neun 
Tagen der der Luzia. Der Mondkalender umfaßt drei Wochen von je neun 
Mächten und danach die drei dunklen Nächte der NWeumondzeit, nach der das 
neue Licht am Simmel wieder erſcheint. So iſt der Mondkalender ſinnvoll 
mit der Geburt Chriſti in Verbindung gebracht! Jeder der heiligen Frauen 
iſt eine alte Mondwoche zugeordnet, und nach den drei dunklen Nächten, 
die anſchließen, wird der Erlöſer geboren. Wir treffen nicht nur Frau 
olle allein umherziehend, ſondern die drei Schickſalsſchweſtern, die drei 
Perchten wandern in den Alpen gemeinſam über Land, und in Kärnten, 
im äußerſten Süden des geſchloſſenen Sprachgebietes, geſellt ſich zu den 
drei ſchönen Schweſtern noch eine vierte häßliche und böſe Perchta. Diefer 
iſt nach der alten Anſchauung die dunkle Zeit des Mondlaufes zugeordnet. 

Bei dem in Schweden und bis vor wenigen Jahren auch in Bayern 
verbreiteten Luzia ⸗Brauch tritt das Weſen dieſer weihnachtlichen 
Frauengeſtalt noch ziemlich deutlich hervor. Es hat feinen Urſprung in der 
germaniſchen Auffaſſung von der Frau als Aichtträgerin, als Gebärerin 
des neuen Lebens. Die Auzia-⸗Braut erſcheint in der Wacht des 33. De ⸗ 
zember in langem weißem Kleid. Auf dem Saupte trägt ſie einen Kranz 
aus Tannengrlin mit brennenden Kerzen. So grüßt fie die Menſchen und 
kündet die Ankunft des Weihnachtsfeſtes, indem ſie Gaben austeilt. 
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In meiner Zeimat Seſſen⸗Waſſau, in Schleſien und in Stüdbdeutfchland 
ift das am Weihnachtstage erſcheinende „Chriſtkindchen“ eine diefer 
ſchwediſchen Luzia ähnelnde Erſcheinung. Es ſteckt die Lichter am Weih⸗ 
nachtsbaum an und bringt die Geſchenke. Dieſe weibliche Geſtalt kann nicht 
mit dem Jeſuskind in Einklang gebracht werden. Es iſt darin vielmehr 
die weibliche Göttergeſtalt aus germaniſcher Zeit zu ſehen, die man Berchta 
(Berta), d. h. „die Leuchtende“ nannte. Der Wame Luzia iſt aber nichts 
als die lateiniſche Uberſetzung für „die Leuchtende“. Das zeitlich verſchie⸗ 
dene Auftreten der beiden Geſtalten darf uns nicht irre machen an ihrer 
Verwandtſchaft. Es iſt lediglich begründet in der Verſchiedenheit der zeit 
rechnung. Im Mittelalter war in Schweden der 33. Dezember der Winter⸗ 
ſonnenwendtag, der Brauch iſt alſo Sonnenwendbrauch. 

Nennen wir dieſes „Chriſtkindchen“ Frau olle, dann hat es einen 
Wamen, den es mit Recht tragen kann und jeder Menſch kann ſich unter 
der Lichtteägerin etwas vorſtellen. 

Frau Solle beſchert uns dann nicht nur den Winterſchnee, 
ſondern für die Rinder auch die Gaben des Weihnachtsfeſtes. Wir ſtellen 
damit die Frau wieder in den Mittelpunkt des Weihnachtsfeſtes. Zu ihr 
gehört das Rind, von dem in der Sage vom Nindlein im Berge erzählt 
wird. 

Weihnachtsumzuüge. Die Weihnachtszeit kündet ſich, wie man. 
ches andere Feſt, durch Umzlige der Jugend an. mit Scherz und Spiel, 
vermummt und bemalt zieht ſie von Saus zu aus, ſagt ihre Segens⸗ 
und »zeifcheverfe auf und erhält dafür ein kleines Geſchenk. Vielerorts 
werden Laternen mitgetragen, die man durch Aushöhlen von Rüben her. 
ſtellt. Dies trifft 3. B. für Schleswig ⸗Zolſtein zu, wo das Laternen. 
gehen der Rinder in den Dämmerſtunden der Vorweihnachtszeit begleitet 
wird von dem Befang: 

„Laterne, Laterne, Sonne, Mond und Sterne, 
brenne auf, mein Licht, 

brenne auf, mein Licht, 

nur meine liebe Laterne nicht!“ 


Auf den Dörfern möchte man dieſen Brauch nicht miſſen. Wenn die 
hellen, friſchen Xinderſtimmen zur Abendſtunde durch die Dorfſtraßen 
hallen, dann wird ſo recht die feierliche Stimmung für das Feſt geweckt, 
und man lauſcht den Liedern, die durch die Jahrhunderte unſeres Volkes 
ziehen als Vermächtnis der Ahnen. 


Die Tannenjungen. In Gſtpreußen erſcheinen die Tannenjungen. 
Sie ziehen zu dritt von Saus zu aus, tragen mit ſich ein geputztes 
Tannenbäumchen, fingen und fagen Sprüchlein auf, ſo z. B:. 
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„Dem Serrn einen goldenen Tifch, 

an allen vier Ecken gebratenen Fiſch, 

und wünſchen der Frau eine gold'ne Aron“ 
auf's künftige Jahr einen jungen Sohn.“ 

Beſonders häufig ſind die Umzüge an den drei Donnerstagen vom 
6. Dezember ab. Man nennt dieſe Donnerstage die Alöpfeldon ; 
nerstag en, 

Vermummte Gestalten ziehen von Saus zu Saus, klopfen an die Tür 
und werfen Erbſen an die Fenſter. Dabei rufen ſie den Spruch: 

„Is heut nit de Xlöpflesnacht, 
wo ma aklopft und d' Tür aufmacht? 
Machet auf, machet auf!“ 

In Schwaben, wo die drei Donnerstagnächte die heiligen Nächte ge⸗ 

nannt werden, ruft man: 

„Anklopfet, Sämmerle, 

s' Brot liegt im Rämmerle, 

Apfel raus, Birnen raus, 

oder ich geh in ein anderes Saus.“ 
Ein anderer Vers aus Schwaben heißt: 

„Guts Jahr, guts Jahr, 

Daß 's Born wohlt g' rat, 

ufs Jahr!“ 

Immer wieder kommt der Glück⸗ und Segenswunſch für das neue 
Jahr, für die Ernte und einen reichen Ainderfegen zum Ausdruck. So 
heißt es 3. B. in Sprüchen der Kärntner Kinder, die fie beim Pieſnen, 
am 20. Dezember, rufen: 

„Friſch und gſund, friſch und gſund, 
freudenreich, lang leben, nit ſterben, 
glückſeliges neugs Jahr ausleben, 
Roggen ſoll Vierling gebn, 

und der Woaz a, 

der Saber ſoll zottat ſein 

und die Ruah ſchwar.“ 

Ein anderer Spruch aus der gleichen Landſchaft drückt den Wunſch 
zur Fruchtbarkeit aus: 

„Soviel Stapfel auf der Stiag'n, 
ſoviel Kinder in der Wiag' n.“ 


In Schleswig ⸗Solſtein heißt der zugehörige Sochzeitsſpruch, den der 
Feſtleiter ſpricht, wenn er ein Schwert hebt und die beiden zuſammengibt: 
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„ier bewritte ik twee Kinder, 
twee ſaliglike Rinder; 
Gott gewe en ſo vel junge Söhne, 
as de Nerkenledder (Leiter) heft Treme (Sproffen), 
Gott gewe en ſo vel junge Döchter, 
des freun ſik beide Geſchlechter.“ 
Der dritte Spruch der Värntner Rinder erinnert uns an alte Lieder 
dieſer Zeit: 


„Friſch und gſund, friſch und gſund, 
wünſch a glückſeligs neugs Jahr 
und a Chriſtkindl mitn krauſtn Saar.“ 3 

Er ift nicht mehr auf den erwarteten Rinderfegen in der Familie, 
ſondern auf das Ehriſtkind bezogen, wie das auch bei dem Neujahrsſpruche 
im Böhmerwald der Fall iſt, mit dem einer den anderen weckt: 

3 „Brüaderl, Nuis Bohr! Nuis Bohr! 
's Kriſtkin'l liegt im Kröſtnhoor; 
Longs L' m, longs s' m, 
und an Badl voll Geld danö' m.“ 

Den Mädchen wird außerdem ein ſchöner Mann gewünſcht, den Bur⸗ 
ſchen ein ſchönes Weib. Dieſen Glückwunſch haben auch die Stern 
loper in Dithmarſchen übernommen, nur ein Teil ihres Liedes bezieht 
ſich auf die Legende von Bethlehem, die Einleitung iſt durchaus Volks⸗ 
überlieferung: 

„Wir wünſchen der lieben Frau ein' vergoldet Kron' 

Und künftiges Jahr einen jungen Sohn! 

Wir wünſchen den Junggeſellen ein fröhlich's neües Jahr, 
Ein junges wackres Mädchen von achtzehn Jahr! 

Wir wünſchen der Jungfrau ein fröhlich's neues Jahr, 
Einen jungen Geſellen mit gelekrauſem Saar! 

Die urfprüngliche Faſſung des Gluückwunſches iſt wohl in flämiſchen 

. am beſten erhalten geblieben, wie fie die Rinder zu Neujahr fingen: 
„Wat zullen we ons Mieke geven 
voor zijnen nieuwejaar? 
Een kinneken in een 1 
met ſchoon gekroezeld haar 

» as perchtenlaufen. Am Abend vor eee manchmal 
auch ſpäter, ziehen in Oberbayern „die zwölf häßlichen Perchten“ um. Sie 
find gekleidet in dunkle Züllen. Auf dem Nopfe tragen fie alte Zolzmasken. 
Trommeln dröhnen, Peitſchen knallen und allerlei Lärm begleitet den Zug. Die 
„zwölf häßlichen Perchten“ verkörpern die zwölf Monate des alten Jahres. 
Sie werden. am nächften Tage nach dem Sonnenſieg abgelöft durch die „zwölf 
ſchönen Perchten“, die die zwölf Monde des neuen Jahres darſtellen. 
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Durch den Lärm, mit dem die Perchten ihren Umzug begleiten, ſoll das 
neue Jahr aufgeweckt werden. Dieſen Sinn hat auch das heute noch übliche 
wWeihnachtsſchießen in Böhmerwald und Tirol und das 
Lärmen in der Veujahrsnacht. Nur die mittel, mit denen der Lärm 
erzeugt wird, haben ſich der neuen Zeit angepaßt. Nan hat in früheren 
Jahren dieſen Brauch als einen Abwehrzauber gegen böſe Geiſter und 
Dämonen ausgegeben. Sans Strobel hat mit dieſen Theorien eindeutig 
abgerechnet. 8 

Das Dreikönigsſingen. Als Ausklang der weihnachtlichen 
Umzüge finden wir am „Dreikönigstag“, dem 6. Januar, nochmals Umzüge 
der Jugend. Sie find bekannt als Sternſinger oder Sterndreher, die 
in Süddeutſchland als die Weiſen aus dem Morgenland verkleidet von 
Haus zu Saus ziehen, Lieder fingen und Gaben einſammeln. Meiſt find es 
zwei weiße Könige und ein ſchwarzer. Ihren Urſprung haben fie in den 
drei Perchten, den ſchon erwähnten drei Schickſalsfrauen. Es iſt müßig; 
dieſe Geſtalten durch Seranziehung älteſter Mythen rechtfertigen zu wollen. 
Wichtiger iſt, daß bei dieſem Umzug die Chorknaben Gaben einſammelten, 
aus denen ihnen das Entgelt für die im Dienſte der Rirchengemeinde 
während des Jahres geleiſteten Dienſte beſtritten wurden. In dieſer Form 
hat der Brauch uns heute kaum noch etwas zu ſagen. Eine Umwandlung 
erſcheint notwendig und angebracht. Es könnte daraus ein froher Umzug 
der Jugend werden, der das Ende der Weihnachtszeit verkündet. 


Woch mancherlei Sitten wären zu nennen. So das Totengedenken in 
Süddeutſchland oder die Bläſerchöre, die am »Zeiligabend und zur Neu⸗ 
jahrsnacht von den Rirchtliemen ihre Chöre in die Nacht ſchmettern. Es 
ſind alte Sitten, an denen nicht gerüttelt werden ſoll. Im Gegenteil, wo 
ſolche Bläſerchöre fehlen, übernehmen unſere Muſikzuige und Fanfaren ⸗ 
züge diefe Tradition. 

So vielgeſtaltig wie unſere deutſche Landſchaft iſt, ſo vielgeſtaltig iſt 
auch das Brauchtum. Es iſt altes Stammgut, was uns darin entgegentritt, 
gehütet und weitergegeben von Generation zu Generation. Aus Urzeiten 
unſerer Volkheit, ragt es hinein in die neue Zeit, die Raum und Zeit 
ſchneller überwindet und jenes alte Aulturgut in Gefahr bringt. Vieles 
wurde ſchon verkannt und als rückſtändig betrachtet. Es muß deshalb ge- 
ſammelt und gehlitet werden von denen, die noch die Stimme der Ahnen 
in ſich hören, die erkennen, daß in dieſem Gut ihre eigene Seele ſchwingt. 

Der Führer ſagte am 27. März 3933 in potsdam: „Wir wollen die 
großen Traditionen unſeres Volkes, feiner Geſchichte und feiner Kultur in 
demütiger Ehrfurcht pflegen als unverfiegbare Quelle einer wirklichen 
inneren Stärke und einer möglichen Erneuerung in trüben Zeiten.“ Sinn- 
gemäß gilt das für das Brauchtum der weihnachtszeit. 
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Der Weihnachtskranz oder Julkranz. Mit dem wenigen 
Grün, das uns im Winter bleibt, ſchmücken wie unſer Seim. Aus den 
grünbleibenden Nadelhölzern, Tanne, Fichte, Eibe, Föhre, Lärche, Arve und 
Wacholder, je nachdem, welche in der Gegend anzutreffen ſind, wird der 
weihnachtskranz geflochten. Die Vierteilung des Kranzes entſpricht dem 
nordiſchen Radkreuz⸗Julkors und ſtellt die vier Jahreszeiten dar. Mit roten 
Bändern wird er in der Stube aufgehängt. Vier Kerzen erſtrahlen in den 
Abendſtunden. Rot iſt der Schmuck des Julkranzes nach der Farbe des 
Blutes, des Lichtes, des Lebens und der Liebe. Der Kranz ſelbſt aber 
iſt das Symbol des ewigen Lebens. Er iſt in unſerem Brauch⸗ 
tum ein immer wiederkehrendes Sinnbild. Wir legen ihn unſeren Toten 
auf die Gräber und erfreuen uns an ihm als Maikranz, Brautkranz und 
Erntekranz. Als Weihnachtskranz iſt er noch ſehr jung. Die Jugendbewe⸗ 
gung der Vorkriegszeit hat ihn eingeführt und damit das Weihnachts⸗ 
brauchtum ſinnvoll ergänzt. Die Kirche aber, die ihn zuerſt bekämpfte, 
gab ihm den Wamen „Adventskranz“. Er ſoll die Ankunft des Zerrn 
künden und hat doch ſo gar nichts zu tun mit jener Geſchichte aus dem 
morgenland. Deshalb ſei auch fein Name in Zukunft „Weihnachtskranz“. 

Das Weihnachtsreis. Neben dem „Weihnachtskranz“ hat ſich 
das „Weihnachtsreis“ als Zeichen des ewigen Fortganges des Lebens er ⸗ 
halten. In der Jeit vom 30. November bis 6. Dezember, am häufigſten 
aber am 4. Dezember, dem „Barbaratag“ unferes derzeitigen Nalenders, 
wird von einem frühblühenden Baum oder Strauch, gewöhnlich von der 
Kirſche, dem Flieder oder Mandelbaum ein Zweig abgeſchnitten und in 
der warmen Stube ins Waſſer geſtellt. „mitten im kalten Winter, wohl 
zu der halben Nacht“, kann man dann das Wunder erleben, daß die 
Bnoſpen aufſpringen und uns die Juverficht geben, daß es doch Frühlmg 
wird. Dieſer Brauch iſt älter als das Lied „Es iſt ein Reis entſprungen, 
wohl zu der halben Wacht“. Der Urtext dieſes Liedes aber hat ſicherlich 
mit dem Wort Reis nicht den Wazarener gemeint, ſondern die Blüten 
am Zweig. 

Der Weihnachts- oder Tannenbaum. Ein Stück der 
göttlichen Natur hat ſich der Menſch hinübergerettet in die Mauern feiner 
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Wohnung. Der Lichterbaum zieht alle in feinen Bann. Groß und Klein 
geben ſich gerne feinem Zauber hin. 

Wir wiſſen nicht, wie alt der Weihnachtsbaum iſt. Wir können nicht 
beweiſen, daß ihn ſchon unſere germaniſchen Vorfahren in irgend einer 
Form kannten. Feſt ſteht aber, daß er nicht mit dem Chriſtentum in die 
deutſchen Lande einzog, ſondern von der Kirche zu allen Zeiten als heid⸗ 
niſcher Brauch verfolgt wurde. Im Mittelalter war er wohl 
unbekannt. Außer an zwei Stellen in der Minnedichtung des 72. und 33. 
Jahrhunderts hören wir bis ins 36. Jahrhundert nichts von dieſem Brauch. 
Die älteften deutſchen Urkunden, die den Weihnachtsbaum erwähnen, find 
Rats verordnungen, die das Ausputzen der Stuben mit Tannengelin und 
Bäumen verbieten. 5 5 

Johann Dannhauer, Prediger am Straßburger Münſter, nimmt in 
feinem 3642 bis 3646 geſchriebenen Werk mit folgenden Worten Stellung 
gegen den Weihnachtsbaum: e 

„Unter anderen Lappalien, damit man die alte Weihnachtszeit oft 
mehr als durch Gottes Wort begeht, iſt auch der Weihnachts, oder 
Tannenbaum, den man zu Sauſe aufrichtet, denſelben mit Puppen 
und zucker behängt und ihn hiernach ſchüttelt und abblümen läßt. 
wo die Gewohnheit herkommt, weiß ich nicht, iſt ein Kinderſpiel . 
Viel beſſer wäre es, man weihte die Kinder auf den geiſtlichen Cedern⸗ 
baum Chriſtum Jeſum.“ N 

Auch der Nanzelredner Geiler von Raiferslautern (1480—J508) rügte 
ſchon die Straßburger Weihnachtsbräuche als heidniſchen Unfug. 

Voch im Dezember des Jahres 3935 aber bezeichnete der vatikaniſche 
„Oſſervatore Romano“, die amtliche Jeitung des Papſtes, die Sitte, zum 
Weihnachtsfeſt einen Lichterbaum aufzuſtellen, als „ein Uberbleibſel heid · 
niſcher Naturbräuche“. Er nennt fie „exotiſch“ und „eine proteſtantiſche 
mode“. Die proteſtantiſche Geiſtlichkeit bekämpfte aber den weihnachtlichen 
Aichterbaum früher noch mehr als die katholiſche Prieſterſchaft, da fie ſich 
ſtreng am Wort hielt und in der Bibel keine Rechtfertigung dafür fand. Auch 
die verfchiedenften bibelfeſten Sekten, z. B. die Adventiſten, verſchmähen 
den geſchmückten Weihnachtsbaum und bezeichnen ihn noch heute als eitles 
Vergnügen, das unſeren Sinn vom himmlischen Jenſeits ablenkt. Fleißige 
Forſcher haben nachzuweiſen verſucht, daß der Weihnachtsbaum ſich als 
Brauch der germaniſchen Zeit in entlegenen Gebieten erhalten habe, bis 
er wieder zu vollem Siege gelangt ſei. Als Beweis führt man die Tatſache 
an, daß in Island noch heute die Ebereſche zu Weihnachten mit Lichtern 
beſteckt wird und der Weihnachtsbaum in Skandinavien ſchon weſentlich 
alter ſei als bei uns. Ebenſo hat man einen indiſchen Baumbrauch erwähnt, 
der lebhaft an den Lichterbaum erinnert und ein Uberbleibſel aus der Jeit 
der ariſchen Einwanderer fein ſoll. Unfere Stellung zum Weihnachtsbaum 
iſt davon unabhängig. 
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Es ift für uns gleichgültig, ob die Baumſitte eine Entwicklung durch 
gemacht hat vom Zweig über die e zum hängenden Baum und zum 
ſtehenden Baum. 

Wir ſehen in ihm das Sinnbild. Er iſt uns Ausdruck der Lebens 
bejahung. So wie jeder Baum im ewigen Wechſel Blätter, Blüten und 
Früchte treibt, die im Zerbſt abfterben, um neuen Knoſpen und damit neuer 
Schönheit Platz zu machen, ſo iſt auch unſer eigenes Leben nur ein Teil 
der Ewigkeit, und unſere Ahnen feiern in den Kindern ihre Auferſtehung. 
Die Schöpfungsfagen der ariſchen Völker ſprechen von dem Baum als dem 
Urſprung der erſten Menſchen. In der Edda begegnet uns die fagenhafte 
Welteſche „Nagdraſil“ am Brunnen des Urd, aus dem alles Leben geſpeiſt 
wird. 

menſch und Baum ſtehen im Volksglauben in enger Verbindung. Man 
pflanzt noch heute für Neugeborene in dem Garten einen Baum. 

Aus geſchichtlicher zeit wiſſen wir, daß unſeren Vorfahren manche 
Bäume heilig waren, und daß chriftliche Miſſionare ihre Axt gegen dieſe 
SZeiligtümer unſerer Ahnen ſchwangen. Fielen fie unter ihren Streichen, 
fo erklärten fie das als Beweis für die größere Kraft ihres Gottes. 

An die Stelle jener gefällten Bäume find heute die Millionen Weih ⸗ 
nachtsbäume getreten, deren Lichter ſieghaft das Dunkel der Vergangenheit 
überſtrahlen. 

Wir finden den Baum, wie den Kranz im deutſchen Brauchtum immer 
wieder als Sinnbild. 

Er begegnet uns als Maibaum und als Erntebaum bei fröhlicher Feier, 
und wir finden ihn als „Lebensbaum“ auf den Gräbern der Ahnen. 

Als weihnachtlicher Lichterbaum ift er uns Sinnbild des ortzaniſch wach 
ſenden Lebens und des göttlichen Geſetzes, das über uns unerklärlich waltet. 

Er iſt Abglanz des Unendlichen, das wir ahnen, wenn ſich der Sternen, 
himmel in feiner winterlichen Pracht über uns wölbt. Der Weihnachts. 
baum iſt Ausdruck der deutſchen Seele. Rein Volk außer uns kennt 
dieſe Sitte in der Form, wie wir ſie kennen, denken wir daran, wie anders 
fogar der Franzoſe und Engländer fein Weihnachtofeſt begeht. Die Kaffee 
häuſer find zum Feſt überfüllt. Lärm und Unruhe kennzeichnen das Feſt. 
Wir aber halten ſtille Einkehr und verſammeln uns einmal im Jahr an 
den ewigen Guellen der Kraft, in der Natur unſerer Zeimat und in dem 
Schoß der Familie. 

Die deutſche Seele hat ſich mit dem Weihnachtsbaum ein Sinnbild 
geſchaffen, das ſchon in der Vorſtellungswelt der älteſten Zeiten unſerer 
Volfwerdung eine Rolle ſpielte. So geſehen iſt uns der Weihnachts baum 
heiliges, uraltes Vermächtnis der Ahnen und alle Serzen ſchlagen höher, 
wenn er erſtrahlt. Man muß die ſtrahlenden Kinderaugen leuchten geſehen 
haben im Glanz des deutſchen Lichterbaumes, muß ſelbſt Familie haben, 
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Frauentum, Gebären und Mutterſchaft erleben, um ganz ermeſſen zu Fön, 
nen, was uns Deutſchen das Weihnachtsfeſt iſt. Auf die Befänge „Zoſianna, 
dem Sohne Davids ...“ oder „Tochter Zion freue dich ...“ oder „Zu 
Bethlehem geboren ...“ können und wollen wir Deutſche wohl verzich ⸗ 
ten, aber nicht auf unſeren Weihnachtsbaum. Er gehört keiner Kirche und 
keiner Ronfeffion, alle Deutſchen können ſich einträchtig um ihn ſcharen 
und alles Trennende vergeſſen, das eine fremde Lehre zwiſchen ihnen auf⸗ 
zurichten verſuchte. { 

Die unfelige Zeit des Bruderkampfes ift für uns Deutſche für immer 
beendet und der wahre Seelenfrieden wird für unſer Volk erkämpft. 

Der Schmuck des Weihnachtobaumes. Iſt ſchon der 
immergrüne Wadelbaum allein ein Sinnbild, das uns erhebt und erfreut, 
fo beruht doch die letzte Wirkung des Weil)nachtsbaumes auf dem Licht 
der Kerzen, die an dem Baum angezündet werden. Wir wollen uns nicht 
feſtlegen auf eine beſtimmte Zahl Kerzen, z. B. Js nach der Zahl der Monde, 
ſondern ſie vielmehr der Größe des Baumes und des Raumes anpaſſen. 
Es iſt eine ſchöne Sitte geworden, eine blaue Kerze an den Baum zu ſtecken 
zum Gedenken derer, denen das Schickſal beſtimmt hat, fern der Heimat 
irgendwo in der weiten Welt als Deutſche ihre Pflicht zu tun, und eine rote 
zum Gedenken der Ahnen, der Opfer des Krieges und unſerer Bewegung. 

Die feierliche Stimmung, die die flackernden Rerzen in uns wachrufen, 
kann nicht aufkommen, wenn man den Baum mit elektriſchen Birnen in 
Nerzenform beſteckt. In den Wohnungen wirkt das kalt. Man verſchone 
uns damit. In Sälen und auf öffentlichen Plätzen iſt jedoch dagegen nichts 
einzuwenden. 1 1 

Der Weihnachtsbaum wird meift behängt mit Apfeln und Wüſſen. Es 
find die Früchte der älteſten Aulturpflanzen der nordraſſiſchen Völker. Ihre 
Lebenskraft nahm man als Sinnbild. Der Apfel iſt das Sinnbild des 
Lebens und der Sonne. In der germaniſchen Sagenwelt kennen wir die 
Apfel der „Iduna“, die das Leben geben ſollen. Bei den Griechen in ähn⸗ 
licher Bedeutung „die Apfel der Seſperiden“. 

Es iſt nur zu natürlich, wenn ein Bauernvolk die Früchte ſeiner Arbeit 
achtet und ſie an den Feſttagen als Schmuck und als Genuß in das rechte 
Licht rückt. 

Geben dieſen Früchten dienen Süßigkeiten und Gebäck in 
mancherlei Form zur Verzierung des Baumes. Oft finden fic unter 
den Gebäckformen Runen oder Sinnbildgeſtalten. 

Seit Jahren dienen immer mehr die bunten Glaskugeln als 
Erſatz für dieſen Behang. Sie werden von deutſchen Arbeitern meiſt in 
Thüringen hergeſtellt. In ihrer Vielfalt können fie das Bild des Weih⸗ 
nachtsbaumes noch beleben. Für Kinder ſoll man aber den Baum nicht 
nur mit weißen Glaskugeln behängen, ſondern fie die ganze bunte Serrlich⸗ 
keit erleben laſſen und nie die Früchte und Süßigkeiten am Baum vergeſſen, 
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die in den Weihnachtstagen fo oft als Gewinne bei fröhlichen Verloſungs⸗ 
ſpielen eine Rolle ſpielen. 

Das Julrad. Man ſtellt den Baum am beſten in einen holzgeſchnitz ⸗ 
ten Weihnachtsbaumſtänder, wie ihn unſere Bilder zeigen. Dieſer radkreuz ⸗ 
förmige, vierſpeichige Ständer bedeutet das Rad des Lebens und das Rad 
der Zeit. Seine vier Speichen zeigen die Drachenköpfe, die nach der Edda⸗ 
dichtung am Lebensbaum nagen. Obwohl dieſe Ständerform keine alte 
Überlieferung hat, ſpricht fie uns doch ſogleich an und wird wohl mehr 
und mehr die wenig ſchönen Eiſenſtänder „Chriſtbaumſtänder“ verdrängen. 
Dieſes „Julrad“, wie es der Zerſteller, Wolfgang Schultz, nennt, ſoll ſich 
von Generation zu Generation vererben. Es ſtellt während des Jahres 
einen ſchönen Schmuck des Zeimes dar. 

Der mRärchengarten. Unter dem Weihnachtsbaum ſtellt man 
für Binder einen Weihnachtsgarten auf, der aus Moss leicht hergeſtellt 
werden kann. Ein Anuſperhäuschen und märchengeſtalten dürfen nicht 
fehlen; ich denke an Frau olle, Dornröschen oder Schneewittchen mit 
den Zwergen oder Waldmännlein. Das find Dinge, die jedes Xind liebt. 
Seimatliebe und Verbundenheit mit allem Leben in Wald und Flur wird 
geweckt, wenn dazu noch Figuren von Tieren des deutſchen Waldes, Rehe, 
Saſen, Füchſe, Wildſchweine, Eichhörnchen oder unſere Haustiere unter 
dem Baum ihren Platz finden. Die Solzſchnitzer im Erzgebirge haben hier 
eine dankbare Aufgabe. 

Alauſen- oder Reifenbäume. Der Lichterbaum iſt erſt ſeit 
etwa 200 Jahren zum Wahrzeichen der Weihnachtszeit geworden. Er hat 
mancherlei alte Sinnbilder des Feſtes zurückgedrängt. 

Als Tiſchſchmuck hat ſich der „Putzapfel“ erhalten. Er iſt beſon⸗ 
ders in Mitteldeutſchland heimiſch. Sein Kernſtlick bildet ein großer Apfel, 
auf den einige Zweige und eine Berze geſteckt werden. Er kann durch 
Ahren u. a. verziert werden. 

Der in Bayern zu findende „Alauſenbaum“ läßt uns ein in 
einer aus drei Stäben beſtehenden Dreieckspyramide eingeſchloſſenes Leb ⸗ 
kuchenmännlein erkennen. Die Ecken der Pyramide und die Spitze ſtecken 
jeweils in einem Apfel. Auf die Solzſtäbe find Lichter geſteckt. Siehe Bild 

In Thüringen iſt der „Keifenbaum“ heimiſch. Man findet ihn 
als hängenden oder ſtehenden Reifenbaum. Er beſteht aus mehreren in 
gewiſſen Abſtänden übereinanderliegenden Reifen (Ringen), die mit Tan⸗ 
nengrün oder Moos und bunten Papierſtreifen umwickelt und im mittel ⸗ 
punkt alle an einem Stock befeſtigt ſind. 

Das Geſtell wird jedes Jahr wieder verwendet. Zu den Reifen werden 
meiſt Weidengerten genommen. An den einzelnen Reifen können Tannen, 
zapfen, Apfel, Lebkuchen, Yüffe, Augeln und Flitterwerk aufgehängt 
werden. Diefer Reifenbaum ſcheint dann beſonders angebracht, wenn nicht 
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genügend Wald vorhanden ift, um Tannen für die Weihnachtszeit zurn 
ſchlagen. N 

Die Weihnachtspyramide. Pyramiden können durch mehr- 
eckige Platten gebildet werden, die in Abſtänden waagerecht übereinander 
liegen und durch einen ſenkrecht hindurchgehenden Stock verbunden find. 
Auf den einzelnen Stockwerken ſind verſchiedene Figuren aufgeſtellt. Man 
kann dazu zweckmäßig geſchnitzte Tiere und Märchengeſtalten verwenden. 

Oben auf dem mMittelſtab iſt ein Propeller, der ſich dreht, ſobald die 
an den Rändern der Stockwerke angebrachten Kerzen brennen. 

Beſonders die erzgebirgifche Zolzſchnitzerkünſt hat in der Serſtellung 
ſolcher Weihnachtspyramiden in früheren Jahrzehnten Schönes geleiſtet. 

Der frieſiſche Rojeesbaum oder Weihnachtsbogen. 

Ein weniger bekanntes Sinnbild der Weihnachtszeit iſt der Noſeesbaum 
oder Weihnachtsbogen, der ſich auf den frieſiſchen Inſeln erhalten hat. 
Er beſteht aus einer huftiſenförmig gebogenen Saſelgerte, die mit winter 
lichem Grün umwunden iſt. In der mitte ſteht das Sinnzeichen des 
Zebensbaumes, das gewöhnlich ſelbſt gebacken wird. Rechts und links dar 
von ebenfalls auf einfache Weiſe gebacken, ein Mann und eine Frau. Dieſe 
werden oft als Adam und Eva gedeutet. In Verbindung mit dem Lebens 
baum ſind ſie jedoch nur als Darſtellung der ariſchen Schöpfungsſage, der 
erkunft der Wienfchen aus einem Baume, zu verſtehen. An den Aſten des 
Zebensbaumes und den durch den Weihnachtsbogen gehenden Querſtäben 
hängen Apfel, über dem Baum die Odalsrune, das Zeichen für Blut und 
Boden. An der rechten Seite des Botzens iſt das Wendekreuz, an der linken 
die Zagalrune im Jahreskreis. Auf dem Bogen ſelbſt find vier Kreuze 
angebracht, über allem der Zahn, der Rufer und Wecker zu neuem Leben. 

Diefes Sinnzeichen hat uns viel zu: ſagen. Die gebogene Saſelgerte 
ſtellt den kleinſten Jahresbogen der Sonne dar. Die vier auf ihm bren⸗ 
nenden Kerzen machen ihn zum Abbild der winterlichen Sonne ſelbſt. Der 
Lebensbaum, die Apfel, Mann und Frau und alle anderen Sinnzeichen, die 
daran angebracht ſind, ſprechen zu uns vom ewigen Werden und Vergehen. 
Wir empfinden dieſen Brauch als feſtlich und ſchön und können ihn heute 
getroſt neben dem Weihnachtskranz und anderen Sinnzeichen wieder Allge- 
meingut unſeres Volkes werden laſſen. Er kann als Ausdruck der Feſtes⸗ 
vorbereitung in der Vorweihnachtszeit in der Wohnung ſeinen platz finden 
und kann in Schulen in gemeinſamer Arbeit der Rinder hergeſtellt werden. 

Verwenden wir ſolche Sinnzeichen zur Ausgeſtaltung aller Feiern, nach 
denen wir in der Vorweihnachtszeit das Bedürfnis haben, behalten wir 
aber den Weihnachtsbaum hauptſächlich der Feier in der Familie vor. 

Auch dort, wo kein Tannenbäumchen aufzutreiben iſt, können die hier 
beſchriebenen anderen Sinnzeichen einen guten, auf älteſten Vorſtellungen 
und Darſtellungen unſeres Volkes zurückgehenden Erſatz bieten. 
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Wie jedes alte Feſt, hat auch Weihnachten feine befonderen Feſtſpeiſen 
und Feſtgebäcke. Die älteſte Art der Feſtſpeiſe, den Sirſebrei, findet man 
heute nur noch felten an. Han ſtellte ihn früher in Bauernhöfen auch für 
die verſtorbenen Sippenmitglieder auf, von denen man glaubte, daß fie 
in der Weihnachtonacht noch einmal heimkehrten. 

eute ziert die Weihnachtsgans manchen Mittagstiſch. Am 
Weihnachtsabend aber ißt man häufig Karpfen mit Butterſoße und Meer ⸗ 
rettich. Den Sauptbeſtandteil aber bilden Apfel, Wüffe und Feſtgebäcke. 

Die verſchiedenen Formen der weihnachtlichen Feſtgebäcke find nichts 
Zufälliges, ſondern gehen auf älteſte Sinnbilder unſeres Volkes zurück. 
So finden wir Sinnbilder der Sonne und ihres Laufes, Sinnbilder der 
Fruchtbarkeit und Sinnbilder des Lebens. Von Brauch und Glauben 
unſerer Ahnen kann man aus dieſen Feſtgebäcken noch manches leſen. 
Jakob Grimm fagte nicht zuviel, wenn er vor mehr als joo Jahren in 
ſeiner „Deutſchen Mythologie“ ſchrieb: „Eine Geſchichte der deutſchen 
Auchen und Semmeln ließe ſich nicht e unerwartete Aufſchlüſſe zu⸗ 
ſammenſtellen.“ 

Unſere Zeit hat die wortloſe Sprache dieſer finnbitfichen Backformen 
wieder verſtehen gelernt. Wir wiſſen heute, daß die Darſtellung des 
Reiters in Franken und Friesland ſowie die Springerle und Sufeiſen 
in Schwaben Erinnerungen an den Schimmelreiter „Wode“ ſind und daß 
die Spinnerin und das Wickelkind etwas mit der ſagenhaften „Frau olle“ 
zu tun haben, die die Wickelkinder aus Brunnen und Teichen holt. Lebens 
baum, Stern, Brezel, Radkreuz und Serz find Sinnbilder des Lebens und 
der Liebe. Sie ſprechen von dem Glauben und der Soffnung auf neues 
Leben. 

Gans und Schwan auf den Weujahrskuchen find Geleitvögel der Sonne. 
Der ahn kündete ſchon in der eddiſchen Dichtung in Walhall das neue 
Licht. 

Die Weihnachtsgebäcke ſind in den einzelnen Landſchaften verſchieben. 
So bevorzugt man in Sachſen beſonders die Stollen, in Nürnberg und 
Aachen die Lebkuchen in den verſchiedenſten Formen 
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Eine befondere Freude ift es für größere Kinder, wenn fie mithelfen 
dürfen, das Anufperhäuschen für den Weihnachtsgarten zu backen. Es 
wird aus Lebkuchen gebaut. Fenſter und Türen müſſen genau paſſen. 
Roſinen und Schnee aus Zuckerguß verzieren es. Die Fenſter werden innen 
mit rotem Papier beklebt, eine brennende Kerze hineingeſtellt und das 
Häuschen iſt fertig. Zänſel und Gretel, die »Zere und andere vertraute 
Geſtalten ergänzen die Märchenwelt. 

Wicht alle alten Figurengebäcke ſind der Vorſtellungswelt unſerer Art 
entſprungen. Die Kirche, die bis ins 36. Jahrhundert gegen das heidniſche 
Figurengebäck wetterte, ging im 97. und 38. Jahrhundert ſelbſt dazu über, 
Modeln für chriſtliche Darſtellungen ſchaffen zu laſſen. 

Wir wollen heute nicht nur Altes wieder aufleben laſſen, ſondern aus 
der Vorſtellungswelt unferer Jeit neue Formen ſchaffen, aus denen dann 
ſpätere Geſchlechter unſer Zoffen und unſeren Glauben leſen können, wie 
uns die Vorzeit in dem Überlieferten lebendig wird. Nur was ewige Gül. 
tigkeit hat, wird ſich behaupten, was tot ift, wollen wir nicht mehr künſt 
lich beleben. 

Aus der Fülle der Formen kann ſich jede Sausfrau Anregungen holen 
und nach eigenem Geſchmack und Schönheitsempfinden ſinn volles Feſt⸗ 
gebäck herſtellen. 

Das eigene Backwerk der mütter iſt die Freude aller Kinder. Ihre 
Feſtfreude wird gewaltig geſteigert, wenn ſie eine Schürze üm und einen 
Ronditorhut aufgeſetzt bekommen und ſelbſt beim Backen mithelfen dürfen. 


Die Feſte und Feiern im Jahreslauf haben ihren Urſprung in dem 
Mitſchwingen des Menfchen im Rhythmus der Watur. Dies trifft in ganz 
beſonderem Maße für das Weihnachtsfeſt zu. Es iſt nicht beſchränkt auf 
einen ſchnell vorüberrauſchenden Tag, ſondern umfaßt die Zeit von Anfang 
Dezember bis zum 6. Januar, von der ſtillen Feier in der Familie mit 
dem Aufhängen des Weihnachtskranzes bis zum Ableeren des Weihnachts ⸗ 
baumes. 

Wie die Natur in dieſer Zeit eine Spanne der Ruhe hat, fo hat auch 
der Menſch das Bedürfnis zu Entſpannung und innerer Sammlung. Nur 
aus Spannung und Entſpannung ergibt ſich die möglichkeit der Arbeits 
Teiftung. Dieſes Geſetz herrſcht überall in der Natur. Jedem Wellenberg 
folgt ein Wellental, jedem Einatmen ein Ausatmen, jedem Tag eine Nacht, 
jedem Sommer ein Winter. Geborenwerden und Sterben gehören dazu wie 
Trauer und Freude. Wir bejahen dieſe Polarität des Lebens und ſchwingen 
mit in ſeinem ewigen Rhythmus. Feſte und Feiern ſind Ausdruck unſeres 
Erlebens, fie dienen zur Entſpannung und Sammlung. Gerade in der heu- 
tigen Zeit der Leiſtungsſteigerung find fie Guellen, aus denen wir Kraft 
ſchöpfen für weitere Arbeit. 8 

Es iſt klar, daß für die Geſtaltung unſerer Feiern nicht jene Formen 
Geltung behalten können, die in einer Zeit der volklichen und weltanſchau⸗ 
lichen Überfremdung entwickelt wurden. Wir ſind weit davon entfernt, 
irgend welche abgeſtorbenen altgermaniſchen Vorſtellungen oder Bräuche 
wieder beleben zu wollen. Wir wenden uns aber auch ab von dem Myſti⸗ 
zismus der kirchlichen Kultformen. Was lebensunfähig war, kann nicht 
wieder erweckt werden. Die Formen und Feierinhalte, die wir brauchen, 
müffen den Erkenntniſſen und Erforderniſſen unſerer Zeit entſprechen. 

Als Grundgedanke ſteht über all unſeren Feſten und Feiern 


das Gemeinſchaftserlebnis. 


Jeder deutſche Volksgenoſſe fol wiſſen, daß er im Lebenskampf nicht allein 
ſteht, er ſoll erfahren, daß ſein Schickſal das Schickſal von Millionen 
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deutſcher Menſchen ift und daß fein Empfinden das Empfinden des ganzen 
Volkes iſt. Wir können Weihnachten nicht froh feiern, wenn wir nicht 
das Bewußtfein haben, daß wir in dem hinter uns liegenden Jahre unſere 
Pflichten gegenüber Volk und Staat erfüllt haben. 


Aus dieſem Geiſte erwuchs das größte Silfswerk aller Zeiten, das 
Winterhilfswerk, das gerade in der Weihnachtszeit ſoviel Freude 
und Segen ſpendet. 1 


Am erſten Sonntag im Dezember, dem Tay der nationalen 
Solidarität, zeigt ſich die Einheit von Führung und Gefolgſchaft 
als eine wahre Volkskameradſchaft. Aus ihr erwachſen die Gpfer, die die 
Weihnachtsfreude für Millionen Kinder unferes Volkes ermöglichen. Es 
hat dies nichts zu tun mit dem Almoſengeben und der Wohltätigkeit in 
der vergangenen Zeit, ſondern iſt ein Recht der Einen und eine Pflicht 
der Anderen. 


Im Mittelpunkt der Feier müffen die Zochwerte unſerer Weltanſchau⸗ 
ung und die Sinnbilder unſeres deutſchen Volkstums ſtehen. 


Aus dem mütterlichen Schoß ſteigt die Kraft des neuen Lebens, aus 
der Familie die Ewigkeit des Volkes. Uns iſt Weihnachten das Feſt 
der Familie und Sippe, das Feſt, an dem wir uns beſonders ver⸗ 
bunden fühlen mit unſeren Ahnen und unſeren Rindern. Es iſt 
das Feſt der Freude und Lebensbejahung, der Sieg des 
Lichtes über die Finſternis, ein Feſt der inneren Samm⸗ 
lung und ein Xraftſchöpfen aus dem ewigen Lebensborn. Es iſt das 
Feſt, an dem wir uns der Gemeinſamkeiten unferes Volkes 
bewußt werden und unſerem deutſchen Empfinden und Wollen in Sinn. 
bildern und Bräuchen, in Worten und Liedern wie in Taten Ausdruck 
geben. In feinem Mittelpunkt ſtehen Mutter und Rind. Wir wollen 
keineswegs das Weihnachtofeſt oder den Weihnachtsbaum abſchaffen. Im 
Gegenteil, wir wollen es vertiefen und immer beſſer und ſchöner ausge 
ſtalten nach dem Empfinden unſerer Art. So wie es durch die Jahrhun 
derte geworden iſt, iſt es trotz aller Überlagerungen und Durchſetzungen 
mit fremdem Geiſtesgut doch immer in ſeinem Grundgehalt ein deutſches 
Feſt geblieben, mochte auch die Airche den altüberlieferten Bräuchen und 
Brauchtumsgeſtalten andere, ihren Lehren paſſendere Namen und Aus- 
deutungen geben. Wir haben ihr eigentliches Weſen wiedererkannt und 
find in der Lage, das Weihnachtsfeſt von allem zu befreien, was nicht 
unſerer Art entſpricht. Wir brauchen uns dabei von nichts zu trennen, 
was ſeit längerer zeit das Weſen des Feſtes ausmacht. Es gilt lediglich 
Verfälſchungen zu entlarven und die weſentlichen Züge und Namen in der 
richtigen Form in Erſcheinung treten zu laſſen. 
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mit der Betonung des familien. und ſippengebundenen Charakters des 
Weihnachtsfeſtes ift nicht geſagt, daß die Weihnachtszeit nicht auch außer · 
halb der Familie feſtlich begangen werden ſoll. Im Gegenteil, wir begrüßen 
eine weitere Ausgeſtaltung der Vorweihnachtszeit. Feiern der Vorweih⸗ 
nachtszeit müffen einen eigenen, vorweihnachtlichen Charakter tragen. Von 
dem eigentlichen Weihnachtsfeſt dürfen ſie nichts vorwegnehmen. Es darf 
dabei auch kein Weihnachtsbaum verwendet werden. Auf Seite 29 dieſes 
Seftes find genugend andere weihnachtliche Sinnzeichen beſchrieben, die bei 
derartigen vorweihnachtlichen Feiern verwendet werden können. 

Es iſt notwendig, Ordnung in die Vielfalt der weihnachtlichen Feier · 
möglichkeiten zu bringen. Eine einheitliche Formgebuntz ift weder nötig 
noch erwünſcht. Man wird den Unterſchieden des Alters und des Be 
ſchlechtes, der Lebens- und Arbeitsweiſe der feiernden Gemeinſchaft und 
den Verſchiedenheiten der Landſchaften ſtets Rechnung tragen müſſen. Die 
folgenden Ausführungen wollen der Phantaſie und Schöpfungskraft der 
Feiergeſtalter genügend Spielraum laſſen. 


Zei Vorweihnachtli- 
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Als äußeres Zeichen der Weihnachtszeit werden anfangs Dezember auf 
öffentlichen Plätzen und Anlagen die ſchönſten Tannen errichtet. Mögen 
ihre Lichter allezeit verkünden, daß unſer Volk in unzerbrechlicher Schick · 
ſalsgemeinſchaft tatbereit zuſammenſteht und ein Band der Liebe und des 
Vertrauens alle umfchließt, die guten Willens find. Weben Tannenbäunen 
bilden auch Weihnachtskränze den Schmuck von Straßen und Säuſern. 

mit beſonderer Freude werden Weihnachtsmärkte oder Strietzelmärkte, 
wie ſie in Sachſen heißen, begrüßt. Die bekannteſten märkte find die in 
Würnberg und Berlin. 

Einige Städte find dazu übergegangen, den Rindern in Märchendarſtel ⸗ 
lungen eine beſondere Vorfreude zum Feſt zu bereiten. Sie tragen dazu 
bei, die rechte Weihnachtsſtimmung aufkommen zu laſſen. 

Dem Mißbrauch der weihnachtlichen Sinnbilder und des Weihnachts. 
baumes zu Reklamezwecken ſowie der Zäufung der Weihnachtsfeiern und 
der damit verbundenen Verkitfchung und Verfälſchung des artgemäßen 
Feſtgehaltes muß jedoch Einhalt geboten werden. 

Ruprechtsfeiern und märchenſtunden. Für die Rinder 
führt die Frauenſchaft, das Frauenwerk oder der BD. in der Vorweih⸗ 
nachtszeit Ruprechtsfeiern und Märchenſtunden durch. 

Die Ruprechtsfeiern werden möglichſt in der erſten Woche des Dezember 
angeſetzt. Märchenſtunden können ſich bib zum Feſt hinziehen. 

Bei der Ruprechtsfeier muß das Erſcheinen des Weihnachts⸗ 
mannes im Mittelpunkt ſtehen. In ſpaßiger Form wird er von feinem 
Weg erzählen, den er aus dem Reich der Frau Solle hierher zurücklegen 
mußte. Ven dieſem und jenem Rind wird er etwas zu ſagen wiſſen und 
fie alle gütig eemahnen und durch Geſchenke erfreuen. Es wird den Kleinen 
ein unvergeßliches Erlebnis ſein, wenn ſie in ſeinen großen Sack greifen 
dürfen und mit anderen Rindern die Weihnachtslieder fingen. 

In den Märchenſtunden können von einer Mutter Märchen und 
Sagen erzählt oder geleſen werden. Man kann aber auch die Kinder das 
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märchen fpielen laſſen. Immer wieder wird man dabei erſtaunt ſein über. 
die Phantaſie und Darſtellungskraft der Kinder. Es bedarf keiner großen 
Dekorationen und Aoftüme, Die kindliche Einbildungskraft erſetzt alles, 
was äußerlich fehlt. Ein Verzeichnis paſſender Märchen und Märchenſpiele, 
ſowie eine ausreichende Anzahl paſſender Lieder findet ſich im Anhang 
dieſes Heftes. Falſch wäre es, bibliſche Geſchichte zur Darſtellung zu, 
bringen. Die Darſtellungen des deutſchen Weſens und Gemüts, wie ſie uns 
in den Märchen gegenübertritt, geht den Rindern viel mehr zu Serzen. 

Die Seimabende der Jugend. Die Seimabende der ZI. und 
des Din. haben in der Vorweihnachtszeit einen eigenen Charakter. 

Die eime werden mit ſelbſtangefertigten vorweihnachtlichen Sinn 
bildern wie Nranz, Reifenbaum oder Weihnachtsbogen ausgeſchmückt. Die 
Tifche werden feſtlich mit Zweigen und Verzen gedeckt und eine kleine 
muſiziergruppe mit Blockflöten, Geigen und Alampfen zuſammengeſtellt. 
Auf einen Liſch legt man den Weihnachts oder Julkranz mit den vier 
Lichtern. 

Die Mädel laden gerne die Mütter zu ſolchen vorweihnachtlichen Zeim⸗ 
abenden ein und laſſen ſie an ihrem frohen Singen und Spielen teilnehmen. 
märchen und Sagen ſtehen bei ihnen im Vordergrund. Findet ſich eine 
mutter, die ihnen eine Geſchichte erzählt oder lieſt, fo kann das der Zöhe⸗ 
punkt der Feier ſein. Die Führerin wird zu den Müttern ſprechen und 
ihnen danken fiir die Unterſtützung, die fie der Arbeit angedeihen laſſen. 
Die mütter können an ſolchen Abenden die ſchönen neuen Lieder kennen 
lernen und ſich mit der Jugend an Spielen und am „Julklapp“ freuen. 

Der „Julklapp“ iſt eine ſpaßige Form des Beſchenkens. Alle 
Geſchenke ſind mehrmals verpackt. Auf jeder Umhüllung ſteht ein anderer 
ame. Die Geſchenke werden in das Zimmer geworfen oder vom Weih⸗ 
nachtsmann in einem Sack hereingebracht. Bis fie dann an den richtigen 
Empfänger kommen, mülſſen fie durch viele Zände wandern. 

Die zeimabende der ZT. werden mehr die Schilderungen von 
Weihnachtsfeiern im großen Kriege zum Gegenſtand haben, wie fie uns 
ans zöberlein in feinem Werke „Der Glaube an Deutſchland“ oder 
Walter Flex in feinem Büchlein „Vom großen Abendmahl“ oder „Weih⸗ 
nachtomärchen des so. Regiments“ geſchildert haben. Auch in den Kriegs- 
briefen gefallener Studenten (Sammlung von WittEopp) finden ſich Briefe, 
die ſich zum Vorleſen eignen, Der neue Arieg wird Anlaß geben, Briefe 
von Rameraden vorzuleſen und ihnen Päckchen und Briefe zu ſchicken als 
Ausdruck der kameradſchaftlichen Verbundenheit. 

Aameradſchaftsabende der Betriebsgemeinſchaf⸗ 
ten. Die Gemeinſchaften, die das ganze Jahr über in harter Arbeit zu. 
ſammenſtehen, haben in der Regel das Bedürfnis, ſich Ende deo Jahre 
zu einem fröhlichen Feſt zu verſammeln. Jeder Betrieb will feine Weſh, 
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nachtefeier veranſtalten. Es wird kein Weihnachtsbaum aufgeftellt, ſondern 
die bereits beſchriebenen übrigen weihnachtlichen Sinnbilder verwendet. 
Dieſe Veranſtaltungen müſſen unter der verantwortlichen Leitung eines 
weltanſchaulich klaren Menſchen ſtehen, der es verſteht, ſie von jeglichem 
Ritſch und konfeſſionellen Tendenzen freizuhalten. Gegen ein gemeinſames 
mahl und Tanz iſt nichts einzuwenden. Es kann allen zu einer großen 
Freude werden, wenn der Betriebsführer verkündet oder verkünden läßt, 
welche beſonderen Juwendungen er ſeiner Gefolgſchaft zukommen laſſen 
kann. Die Gefolgſchaft wird ihrerſeits dem Betriebsführer an diefem 
Abend ein Geſchenk, eventuell in Form eines ſelbſtgefertigten und mit 
verſchiedenen Dingen behängten Weihnachtsbogens überreichen wollen. 
Auch Betriebsappelle am frühen Morgen des Weihnachts vortatzes find 
in großen Werken angebracht. 

Weihnachtsfeiern der Ortsgruppen und Forma 
tionen. Schon in der Rampfzeit iſt es in den Reihen der Bewetzung 
üblich geweſen, vor Weihnachten im Xreiſe der Kameraden einen Abend 
zu verleben. und dabei für den Kameraden das Letzte herzugeben, was 
erübrigt werden konnte. Wer es erlebt hat, dem ſteht es noch heute in 
den Weihnachtstagen vor Augen, dem find noch die von Entbehrung und 
Sunger abgezehrten und vom Kampf gehärteten Geſichter jenes kleinen 
Säufleins der Verſchworenen gegenwärtig. Er wird die Zeit nie vergeflen 
können, da jeder, der ſich als Nationalſozialiſt bekannte, aus der Religions · 
gemeinſchaft, den Gemeinſchaften des Berufes und der Familie ausge 
ſchloſſen und verfemt wurde. Dunkel lag die Zukunft da. Enger fchloffen 
ſich die Rameraden aneinander. Wo andere nur von Nächſtenliebe redeten, 
wurde zur Tat geſchritten. In dieſer Kampf- und Tatgemeinfchaft lebte 
der Glaube an den Sieg der Bewegung, an den Sieg dee Lichtes Uber die 
Finſternis. 

Der Kampf um das Leben und die öherentwicklung unſeres Volkes 
iſt nicht zu Ende und wird nie zu Ende gehen. Die politiſchen Rampf · 
gemeinſchaften werden immer wieder Gelegenheit nehmen muſſen, ihre 
Reihen enger und feſter zuſammenzuſchließen. Es ift deshalb verſtändlich, 
wenn ſich einige Tage vor oder nach dem Feſt die politiſchen Leiter einer 
Ortsgruppe, die männer der SA.⸗Stürme und der anderen Formationen 
zu Rameradfchaftsabenden zuſammenfinden. Soheitsträger oder Einheits · 
führer wollen ihnen für ihre Treue danken, den Wert ihrer Arbeit im 
Rahmen des Geſamten aufzeitzen und ſie durch kleine Anerkennungen 
erfreuen. 

Die Ausgeſtaltung eines ſolchen Abends muß kompromißlos und klar 
ſein wie unſere Weltanſchauung, niemals darf er zu einem Gelage werden. 
Dazu kann ſchon die Ausſchmückung des Raumes und die zeitliche Be⸗ 
grenzung weſentlich beitragen. 
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Die Winterſonnwendfeier ift feit einigen Jahren ein nicht mehr weg ⸗ 
zudenkender Beſtandteil unſeres Feierjahres geworden. Keineswegs ſoll ſie 
das Weihnachtsfeſt der Familie erſetzen oder ablöſen. Weihnachten ſoll 
durch dieſe auf älteſte Bräuche unſerer Ahnen zurückgehende Feierform 
vertieft und bereichert werden. An den Sonnwendfeiern kann die geſamte 
Volksgemeinſchaft teilnehmen. Alle räumlichen Begrenzungen fallen dabei 
fort. 

Die Sonnwendfeiern ſind nicht nur Angelegenheit der Formationen, 
ſie ſind Sache des ganzen Volkes. Die Durchführung der Feiern iſt örtlich 
verſchieden geregelt. In kleineren Siedlungen kann ſich die ganze Dorf 
gemeinſchaft um ein Sonnwendfeuer verſammeln. In größeren Städten 
iſt eine Aufteilung nach Grtogruppen, ja ſogar nach den Gliederungen 
der Bewegung nötig. Das gleichzeitige Aufflammen der Feuer und das 
gleichzeitige Wiedereintreffen an einer Stelle, an der die Fackeln zu 
einem Feuer der Gemeinſchaft zuſammengeworfen werden, 
ſichert aber auch hier das Gemeinſchaftserlebnis. 

Das praſſelnde Feuer unter dem winterlichen Sternhimmel und die 
»Winterlandſchaft zieht jedes Jahr viele millionen Deutſche zu dieſen 
Feiern hin. An den Grenzen des Reiches ſind die Sonnwendfeuer ſeit 
langem die leuchtenden Aünder des Veutſchtums. Sonnwendfeuer find keine 
Gpferfeuer für irgendeine Böttergeftalt der Vergangenheit, fie find Mah⸗ 
nung, Gleichnis und Bekenntnis zu unſerem Volk und zu den Geſetzen des 
Lebens. Sie brannten als Votfeuer und als Freudenfeuer ſchon in älteſten 
Zeiten. Sie wurden in der deutſchen Erhebung von 38js entfacht und von 
der Jugendbewegung der Vorkriegszeit, deren beſte Vertreter auf den 
Feldern von Langemarck und Npern verbluteten, in unſere Zeit getragen. 
Sie ſind eine geſunde Abkehr von den Weihnachtsfeiern mit dem Stall 
von Bethlehem, mit den Königen aus dem Morgenland und den Soſtanna⸗ 
Geſängen für den Sohn Davids. Was Friedrich Audwig Jahn vor 
mehr als hundert Jahren ſchrieb, hat noch heute Gültigkeit: 
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„Solange unſer Volk noch in Treue an feiner Väter Brauch feſthält, 
ſolange von den deutſchen Bergen der Feuerſchein zur Mittſommers. und 
mittwinterszeit ins deutſche Land hineinleuchtet, ſolange glüht auch noch 
der Funke der Begeiſterung, der, wenn des Volkes Not am höchſten ger 
ſtiegen, entfacht, gewiß zur mächtigen Flamme werden wird, in der die 
Verräter, Dränger und Fälſcher unſeres Volkstums ein wohlverdientes 
Ende finden.“ 

Bei der Ausgeſtaltung der Sonnwendfeiern hat ſich der Brauch ent⸗ 
wickelt, zum Gedenken der Toten, zum Gedenken der Opfer des Krieges 
und der Zelden der Bewegung ſowie zum Gedenken der Deutſchen jenfeits 
der Grenzen Kränze in die Flammen zu werfen. Die 44 pflegt außerdem 
ſeit einigen Jahren einen wuchtigen männlichen Fackeltanz, der mit dem 
Entzünden des Feuers ſeinen Abſchluß findet. 


Die Feuerrede muß kurz und markant ſein. Die Geſamtwirkung der 
Feier wird mehr durch die Zandlung als durch Worte erzielt. Dazu trägt 
auch bei, daß das letzte Wegſtüück zur Feuerſtelle ſchweigend marſchiert wird. 

Es. hat ſich in den letzten Jahren in einigen Orten, fs u. a. in 
Augsburg, Zittau und Voblenz, die Sitte herausgebildet, die Sonnwend⸗ 
feier mit einer gemeinſamen Schlußkundgebung auf einem großen Platz 
inmitten der Stadt zu beenden. Das dort durch die zuſammengeworfenen 
Fackeln entfachte Feuer wird von den Formationen bis zum 24. Dezember 
gehlitet. Als Platz für dieſes Feuer der Gemeinſchaft, wie wir es 
nennen, kann auch der Platz an einem Ehrenmal, fo am Kriegerdenkmal 
des Ortes, dienen. Von dort wird am Weihnachtsabend das Feuer für die 
Weihnachtsbäume der Familien geholt. Mit großer Anteilnahme wurde 
dieſe Sitte in den genannten Grten bereits aufgenommen. Die Seimholung 
des Feuers kann durch die Rinder, aber auch durch die Erwachſenen er. 
folgen. Es können dabei Fackeln, Grubenlampen oder Laternen verwendet 
werden. Letztere werden in Schulen und Seimabenden der Jugend anger 
fertigt und mit Sinnzeichen verſehen. Bis zum Anzünden des Weihnachts. 
baumes kann das Licht auf einem Leuchter brennen. Die Fackeln verbrennt 
man im Serd. 

Dieſer Brauch erſcheint geeignet, Allgemeingut zu werden. Er verſinn⸗ 
bildlicht werden und Wachſen unſerer Volksgemeinſchaft aus dem Funken 
der Weltanſchauung, den der Führer in die Serzen legte. 
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Reine Zeit im Jahreslauf iſt zur Verkündung unferer Ideen und un⸗ 
ſeres Glaubens mehr geeignet als die Weihnachtszeit. Die Gewißheit, daß 
ſich unſere Weltanſchauung auf die natürlichen Geſetze des Lebens und 
damit auch der Schöpfung gründet, ſtellt ſie über alle Lehren der Ver⸗ 
gangenheit. Sie zu verkünden iſt damit wahrer Gottesdienſt, ſie zu hören 
und danach zu leben iſt wahre Frömmigkeit. 

In den beſinnlichſten Stunden des Jahres wollen wir den ſuchenden 
Serzen den wahren Seelenfrieden geben, fie ſtark machen für den Lebens⸗ 
kampf und ſie einbeziehen in die Gemeinſchaft. 

Wir können den „eiligen Abend“ (24. Dezember) nicht würdiger ein⸗ 
leiten als mit einer bis ins Aleinfte auf Gemüt und. Seele des deutſchen 
menſchen abgeſtimmten und wohlvorbereiteten Feierſtunde für alle Volks, 
genoſſen. Zweckmäßig wird fie wohl von 3637 Uhr dauern. Groß iſt die 
Zahl derer, die darauf warten. Längſt iſt in unſerem Volke die Erkenntnis 
aufgegangen, daß uns der Engelgeſang „Friede auf Erden“ nichts zu geben 
vermag. Wir wiſſen, daß das Geſetz unſeres Lebens nicht der Friede, 
ſondern der Kampf iſt, und wir wiſſen, daß das Leben und der Sinn 
unſeres Mühens und Daſeins nicht von jener Geburt in Bethlehem, fon- 
dern von den Millionen Geburten abhängt, die die deutſchen Mütter auf 
ſich nehmen, jetzt und in Zukunft. 

Dieſe Erkenntniſſe verpflichten uns zu einer würdigen Ausgeſtaltung 
der Feierſtunde der deutſchen Weihnacht. Sie muß frei 
ſein von allen konfeſſionellen Vorſtellungen, in ihr müſſen ſich vereinigen 
können alle die deutſchen Blutes und guten Willens ſind, ihre Pflichten 
in unſerer Schickſalsgemeinſchaft zu erfüllen. 

Wir wählen dazu die ſchönſten Säle. Es werden nur Stuhlreihen auf 
geſtellt, keine Tifche. Alles Unpaſſende wird mit Tuch oder Tannenreiſig 
bedeckt. un den Wänden werden große Tannenkränze aufgehängt. Die 
Stirnwand des Saales trägt die Sakenkreuzflagge. Davor, doch den Blick 
auf die Flagge freilaſſend, werden zwei der ſchönſten Tannen aufgeftellt 
und mit Lichtern beſteckt. zwiſchen den beiden Tannen (weihnachtsbäumen) 
kann man einen großen Weihnachtsbogen aufſtellen oder einen großen Weih⸗ 
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nachtskranz aufhängen, bezw. auf einen mit rotem oder weißem Stoff um⸗ 
ſpannten Tiſch auflegen, auf den im Laufe der Feier zum Gedenken der Toten 
des Krieges, der Opfer der Bewegung, zum Gedenken aller, die jenfeits 
der Grenzen wohnen, zum Gedenken der mutter und aller Kämpfer für 
die Größe und Freiheit unſeres Volkes zwölf Rerzenlichter aufgeſteckt 
werden. Dieſe Kerzen können entweder auf einem beſonderen Salter ſtecken 
oder ſie werden durch zwölf Mädel bei der Feier durch den Saal oder durch 
ſeitliche Türen hereingetragen. z 


Die Mädel betreten den Saal während eine Singſchar das Lied fingt: „Wir zunden 
an den Lichterkranz“. Sie ſtellen ſich rund um den Weihnachtskranz, der von 
der Decke herabhängt. Dann ſpielt ein Streichquartett leiſe das Deutſchlandlied 
und die mädel ſprechen nacheinander: 

5. Dieſe Lichter den Zelden, die für Deutſchland farben! 

2. Dieſe Lichter den Müttern unſeres Volkes! „ 

3. Dieſe Lichter unſeren Ahnen! 

4. Dieſe Lichter den Deutſchen jenſeits der Grenzen! 

5. Dieſe Lichter den Gpfern der Bewegung! 

6. Dieſe Lichter dem Führer, Großdeutſchland und unſerem Siegel 
Hach jedem dieſer 6 Sprüche ſtecken die Mädel paarweiſe die Rerzen auf den Aranz 
oder Weihnachtsbogen. 

Aus den Werken unferer Muſiker und Dichter, die dem Empfinden und 
der Art unſeres Volkes Ausdruck geben, trifft man eine Auswahl, die 
dem beſinnlichen Weſen der Feier entſpricht und aufeinander gut abge 
ſtimmt if, fo daß fie nicht als Darbietung oder Deklamation, ſondern 
als Einheit wirkt. Im Anhang dieſes Buchleins find viele paſſende Dich . 
tungen, Wlufiten und Lieder abtzedruckt und angegeben. Die Fulle unſerer 
klaſſiſchen Muſikwerke, Rlavierſtlicke, Trios, Quartetts, Quintetts und 
andere für größere Orcheſter bietet eine reiche Auswahl. Muſik und Dich · 
tung müſſen mit der Feierhandlung und der Rede eine in ſich geſchloſſene 
Einheit bilden. 

Wir ſchweben auch in den beſinnlichen Stunden der Weihnachtszeit 
nicht in ungewiſſen Fernen, ſondern ſtehen mit beiden Süßen feſt auf der 
Erde. Wir verſchließen unſere Augen nicht vor der Wirklichkeit und den 
Aufgaben des Alltags, ſondern holen und geben die Klarheit, die jeder 
braucht, um ſeine Pflichten zu erfüllen und alle Gefahren zu meiſtern. 
Sinn unſerer Weihnachtsfeier iſt das Erlebnis der Gemeinſchaft. Nur in 
ihr wächſt die Kraft und die ilfe. Wur wenn die Gemeinſchaft ſtark iſt, 
herrſcht Friede auf der Seimaterde. Der Gemeinſchaft dienen heißt ſich 
einfügen in die natürliche Ordnung. Dazu gehört Opfer und . Pflichterfül · 
lung. Unſer Gebet iſt unfere Arbeit, unſere Arbeit Dienſt am Volke, an 
der Schöpfung und damit Gottesdienſt. Daran wollen wir denken, wenn 
wir Weihnachten feiern. 
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In den deutſchen Familien beginnt die Weihnachtszeit vier Sonntage 
vor Weihnachten mit dem Aufhängen des Weihnachtskran⸗ 
zes. Das erſte Weihnachtsgebäck iſt fertig und fein Duft miſcht ſich mit 
dem Ruch der friſchen Nadelhölzer, die die Binder aus dem Wald holen, 
um daraus den Weihnachtskranz zu winden. Der Aranz wird mit roten 
Bändern umwickelt und mit vier roten Kerzen beſteckt. Die Mutter wer⸗ 
den es verſtehen, mit dem Aufhängen des Kranzes für die Ainder eine 
kleine Feier zu verbinden. Es iſt nicht viel dazu nötig. Ein Spruch und 
ein Lied genligen ſchon. Ein Märchen oder eine Sage kann hinzukommen. 

Der Ruprecht oder Weihnachtsmann erſcheint den Kin, 
dern am 6. Dezember perſönlich. Oft ſteckt er auch nur etwas in ihre 
Schuhe. Wenn er kommt, muß der Wunſchzettel fertig ſein. Es iſt 
das größte Glück der Kinder, wenn fie den Wunſchzettel Le ſchreiben 
können. 

mit dem Erſcheinen des Ruprecht ſteitzt die Feſtſtimmung der Aleinen 
gewaltig an. Schon tagelang vorher wird das Lied geſungen: „Morgen 
kommt der Weihnachtsmann.“ Iſt er nun da, fo fteigt bei vielen Rindern 
ein ängftliches Gefühl hoch. Es wird abgerechnet mit den Unarten des 
Jahres. Verfehlt wäre es aber, dieſes Thema zum Sauptgegenſtand des 
Ruprechtbrauches zu machen. Die Kirche hat einſt aus Ruprecht einen 
Kinderſchreck gemacht. Sorgen wir dafür, daß er wieder der getreue 
Eckart unſerer Rinder wird, der fie wohl ermahnt, aber ihnen in erſter 
Linie Freude bereitet, mit dem fie fingen und ſcherzen können. Wenn er 
geht, wandern ihre Gedanken mit ihm durch den winterlichen Wald in das 
Reich der Frau olle, der er von ihnen berichten muß. 


Jeder Tag bis zum Weihnachtsfeſt wird von den Aindern am Weih⸗ 
nachtskalender gezählt und mit eifrigen Arbeiten ankleinen 
Geſchenken für Eltern und Geſchwiſter ausgefüllt. Alles, was in 
dieſer Zeit im Sauſe geſchieht, wird ſorgſam beobachtet. Die Mutter 
weiß kaum mehr zu antworten auf ihre Fragen. Sie hat alle Zände voll 
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zu tun, um alles zum Feſte zu bedenken. Manche Mutter ſeufzt ab und zu, 
wenn es gar zu toll wird. Sind aber dann die Feſttage glücklich da, ſo 
ſagen ihr die ſtrahlenden Kinderaugen den ſchönſten Dank für alle Liebe 
und Mühe, die ſie ſich gemacht hat. Was wäre Weihnachten ohne die 
Rinder, was wäre das Leben ohne das Gpfer der einen Generation für 
die andere. Mutter und Kind ſtehen im Mittelpunkt des Weih⸗ 
nachtsfeſtes und geben ihm Inhalt und Weihe. Rönnen wir uns etwas 
Größeres denken als die Verehrung des Mütterlichen — Unſere Vorfahren 
nannten das Weihnachtsfeſt „Die heilige Mutternacht“ und gaben damit 
einem der innigſten Gefühle unſerer Art Ausdruck. Millionen deutſcher 
Mütter erleben jedes Jahr das Wunder der Geburt. Wie könnten wir 
da an die Jungfrauengeburt der Bibel glauben und ſie zum Gegenſtand 
unſeres Weihnachtsfeſtes machen? 

Uns ift die Geburt aus Mutterſchoß heilig. Wir verehren an Weih 
nachten Liebe, Mutterſchaft und Familie und feiern fie am Tage der Neu · 
geburt der Sonne im Glauben an den Sieg des Wahren, Guten und 
Schönen. So wird uns das weihnachtsfeſt in Wahrheit ein Feſt der Liebe, 
ein Feſt der Gemeinſchaft und das Lichtfeſt der deutſchen Seele. 

Den Ronfeffionen war ſolches Denken fremd. Sie betonten nicht die 
weihnachtliche Feier in der Familie, ſondern riefen die Menſchen zur 
„Chriſtmette“. Wichts war dort zu hören von heiliger deutſcher Mutter ⸗ 
ſchaft, vom Lachen der Rinder, von den Leiſtungen unſerer Väter und 
Vorväter und von unſerem heiligen deutſchen Vaterland. — Ein fremdes 
vorderaſiatiſches Märchen wurde erzählt und die Sinne mit fremden Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffen vernebelt. Es kam nicht darauf an, ob alles der 
Wahrheit entſprach. Man erzählte von einem Kindlein in der 
Arippe, obwohl es im vorderaſiatiſchen Raum weder damals noch heute 
eine Krippe gab noch gibt. Mit Runftwerken deutſchen Geiſtes fing man 
die Seelen des Volkes ein und machte ſie fremden Mächten dienſtbar. 

Wenn wir heute zur Entkonfeſſionaliſierung des weihnachtlichen 
Brauchtums ſchreiten, dann iſt das nichts anderes als die Wiederinbeſitz⸗ 
nahme unſeres Eigentums. 

Die Ausgeſtaltung der Weihnachtsfeier iſt in allen Familien verſchieden. 
Wir wollen dafür auch keinerlei Formen vorſchreiben, ſondern lediglich 
eine genügende Anzahl paſſender Weihnachtslieder, Dichtungen und Er 
zählungen an die Zand geben, die dabei Silfsmittel fein können. 

Wer es ermöglichen kann, der führe feine Rinder am Mittatz des 
Weihnachtstages noch einmal hinaus in die Natur und laſſe fie ſehen, 
wie unter der Schneedecke die Saaten ihre grünen Sälſe reden und die 
Schneeroſen ihre Blüten treiben. 

Glücklich ſtrahlen ihre Augen und rot glühen die Backen, wenn dann 
die warme Stube die ganze Familie umfängt und hinter der noch ver⸗ 
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ſchloſſenen Tür der Weihnachtsſtube ein geheimnisvolles Raſcheln zu hören 
iſt. Frau Holle hat die Geſchenke gebracht oder bringen laſſen, fo 
wird ihnen erzählt. 

Endlich ertönt das Glöckchen und der Weg in die We ih · 
nachtsſtube if frei. Dann leuchten die Augen der Lichterflut des 
Weihnachtsbaumes entgegen. Die Zändchen der Aleinften patfchen nach 
den glitzernden Kugeln und Süßigkeiten. Immer neue Überraſchungen 
werden an dem Baume entdeckt und ſchwer wird es, die Aufmerkſamkeit 
der Rinder auf die ſtille Feier zu lenken, die mit einem gemeinſamen Lied 
eingeleitet wird. Faſt jedes deutſche Zaus hat irgendein Muſikinſtrument. 
Wo es keine Geige hat, da iſt es eine Zither, eine Blockflöte oder eine 
Klampfe. Alte und neue Weihnachtsmelodien erklingen und berühren die 
zarteſten Saiten unſeres deutſchen Weſens. Die Rinder erfreuen die L39 
tern mit einem Gedicht oder einem Lied und bekommen ſelbſt ein Mär- 
Fe oder eine kleine Geſchichte erzählt. Gemeinſame Spiele ſchließen 
ſich an. 

Wo in der Sauptſache Erwachſene zum Feſt vereinigt find, kann einer 
in kurzen Worten vom Werden und Vergehen in Wald und Flur, vom 
Kommen und Gehen des Lichtes und der Menſchen, vom Kämpfen und 
Arbeiten, vom Zufammenftehen der Familie und der Volksgemeinſchaft 
und von dem Araftſchöpfen in der Stille der Natur und des Seimes 
ſprechen. Er kann erzählen von Vätern, Brüdern und Vorvätern, die 
ſich für ihr Volk opferten, und kann der Rütter gedenken, bie 
Schmerzen und Laſten auf ſich nehmen und das Geſetz des Lebens erfüllen. 
Er ſpricht von der Liebe und dem Stolz auf unſer Volk und er dankt 
der Vorſehung, daß uns in der Stunde der höchſten Wot der Führer ge⸗ 
boren wurde, der die deutſche SR ame beendete und uns die Freiheit 
und die Ehre erkämpfte. 


Ein Lied leitet zu dem gesenfeitigen Beſchenken über. Wohl iſt das 
Schenken nicht das Weſentliche am Weihnachtsfeſt und doch hängt gerade 
davon, wie und was geſchenkt wird, ſehr viel ab. Laßt das Schenken nie 
zum Warenaustauſch herabſinken, ſondern ſchenkt mit Bedacht und ſchenkt 
das, was den Beſchenkten perſönlich angeht und erfreut. Wahrt die Seim 
lichkeit der Geſchenke. Sie gehört genau fo zum Weihnachtsfeſt wie das 
eigene Backwerk der Mütter und die Märchen und Sagen der Rinder. 

Hat man ſich ſattgeſehen an dem ſtrahlenden Lichterbaum und den 
Geſchenken, fo beginnt das gemeinſame mahl. In vielen Gegen⸗ 
den gibt es dabei Karpfen mit Meerrettichſauce. interher werden Vüſſe 
geknackt, das Gebäck verſucht und den Apfeln zugeſprochen, die das dahin. 
gehende Jahr geſchenkt hat. Man kann ſich dieſe Gewohnheiten vom 
Weihnachtsfeſt in einer deutſchen Familie kaum wegdenken. Achten wir 
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aber immer darauf, daß die Mütter bei der Zubereitung der Feſtſpeiſen 
in dieſen Tagen auch eine gewiſſe Entlaſtung erfahren. 

Die Rinder trennen fi an dieſem Abend nur ſchwer von ihren Spiel- 
ſachen. Puppen, Bären und andere Lieblinge dürfen dann ausnahmsweiſe 
einmal mit ins Bett und befchäftigen die Aleinen noch im Traume, 

Die Erwachſenen aber ſitzen noch lange zuſammen und erzählen von 
ihren Erlebniſſen. In den meiſten Familien iſt es ja ſo, daß ein Glied 
vielleicht im Arbeitsdienſt, eines bei der Wehrmacht und wieder ein 
anderes irgendwo an einer auswärtigen Arbeitsstelle beſchäftigt iſt. Sie 
haben alle für einige Tage die Arbeitsſtätte verlaſſen und find erwar 
tungs voll heimgekehrt in den Kreis der Familie. Mögen auch Tagereiſen 
nötig ſein, jeder Deutſche will die Weihnachtsfeiertage in ſeiner Familie 
verleben. Wem das nicht vergönnt iſt, der verſucht, ſich in der Fremde 
einen Erſatz zu ſchaffen. In unferem Schrifttum haben wir ſchöne Schil⸗ 
derungen von ſolchen Weihnachtsfeiern deutſcher Menſchen in fremden 
Ländern, von den Weihnachtstagen derer, die auf Schiffen arbeitend die 
Moere durchqueren oder die aus Gründen des Verkehrs und der Befriedi · 
gung der Lebensbedürfniſſe des Volkes den Weihnameabend nicht im 
Reeife ihrer Familie erleben können. 

In den Kreis der deutſchen Familie beziehen wir alle ein, die vor uns 
waren und alle, denen das Schickſal es nicht vergönnt hat, in den Grenzen 
unſeres Reiches zu leben, die hinauszogen in fremde Länder und unter 
fremden Menſchen ihre Pflicht erfüllen. 

Wo deutſche Menſchen leben, im braſilianiſchen Urwald, unter der 
Sonne Afrikas, auf dem Sochland der Narpathen oder im Trubel von 
New Nork, überall lenken ſich ihre Gedanken an den Weihnachtstagen nach 
der Zeimat. Die Blicke folgen den. Wolken, die ihren Weg nach Deutfch- 
lands Erde nehmen. Größer wird die Sehnſucht nach der Seimat, lebendig 
werden die Tage der Kindheit, in denen die Mutter in deutſchen Worten 
die Welt erſchloß. Feſter werden die Bande zwiſchen diesſeits und jenſeits 
der Grenzen, wenn am Sgeiligen Abend durch den Rundfunk auch den fern⸗ 
ſten Volksgenoſſen gefagt wird, daß wir fie nicht vergeſſen, daß fie zu 
uns gehören in die große Familie des deutſchen Volkes, das wieder auf 
erſtanden iſt und einer großen Zukunft entgegengeht. 


Weihnachtliches Feier gut 


Gib, hohe Sonne, daß ich Tag für Tag 
im Steigen mich wie du erneuern maß, 
daß ich, aus dir gefloſſen, rein und frei 
im Feuer wirkend ſelber Sonne ſei!“ 
Ilolde Kurt 


AR Teutiche , 
Meihnachtsdichtung 
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Deutfiher Winter 


Schnee 


Alſo leiſe kommt das Weiche, 
Sanfte, Stille in die Welt. 

Unhörbar das Güt'ge, Bleiche, 
das zu dir die Ohren hält... 


Romms die blaſſe Abendſtunde 
kommt ein Fallen, o, ſo dicht, 
ſchließt ſtumm jede Tageswunde, 
fällt und fällt und redet nicht. 


Alles Laute wird zum Lallen, 

alles Aalen ſchlummert ein 

unterm großen, dichten Fallen 

wird dein erz ganz ſtill und klein. 


Lautlos iſt dein Geh'n und Gleiten 

durch das blaſſe, weite Feld.. 

wie durch ſanft entſchwundene Zeiten, 

wie durch eine ganz verſunkne, 

ſagenhafte weiße Welt 
RartMötiger 


Lob der Winterſtille 


Rind, nun laß uns fo leiſe fein 
wie der Schnee, der lautlos fällt. 
Reiner wird jemals weiſe ſein, 


Der nicht ſchweihſame Einkehr hält. 


Die Flocken ſchweben ſo ſacht herab 
Im ſilbernen Dämmerlicht, 

Und jede findet zur Erde, zum Grab — 
Und die Flocken beeilen ſich nicht. 


Sie weben den Gärten ihr Winter 
gewand, 

Gezeichnet von zierlicher Spur. 

Unendlicher Friede liegt über dem 
Land — 

Was lärmen und haften wir nur. 


Rind, wir wollen fo leiſe fein 
Wie die Wunder der Winterwelt — 
Glaube mir, keiner wird weiſe fein, 
Der nicht ſchweigſame Einkehr hält. 
dein rich Anader 


Verſchneites Land 


Verſchneit die Felder, 
Die Dörfer verträumt, 
Die ſtillen Wälder 
Von Leuchten umſäumt, 


Lichtfeler 4 


Im Wind ein Singen, 
Rings ſchimmernde Pracht, 
In mir ein Klingen 
Trotz Winter und Nacht. 
erich sim pach 


49 


Weihnachtstanne 


Es treibt der Wind im Winterwalde 

die Flockenherde wie ein Sirt, 

und manche Tanne ahnt, wie balde 

ſie fromm und lichterheilig wird, 

und lauſcht hinaus, den weißen Wegen 

ſtreckt fie die Zweige hin, bereit — 

und wehrt dem Wind und wächſt ent⸗ 

gegen . 

der einen Nacht der Serrlichkeit. 
Rainer Marta nitte 


Weihnachten Rauhreif 
Ich geh durch weiße Felder, In den Wäldern ſtrengen Schweigens 
der Abend bricht herein Weht der Rauhreif feine Spur. 
und hüllt die ſtummen Wälder Froſtig fällt ein dünner Schimmer 
in weiche Schleier ein. Auf die blütenloſe Flur. 
vor mir in Wunderfernen Lächeln iſt im Eis erſtorben 
der Abendſtern erglüht, und es rührt ein kalter Wind 
und rings aus tauſend Sternen Letzte Gräſer, die vom Mäher 
ein Lichtermeer erblüht. Voch nicht angeſchnitten find, 
Es bricht aus Simmelsweiten Liebe, die durch Welten leuchtet, 
ein Glanz mit Zaubermacht Wacht in morgenjunger Kraft; 
und Silberflocken gleiten Durch den Rauhreif dunkler Tage 
ins Lied der ſtillen Nacht. Glänzt ihr Feuer ſonnenhaft. 

otto gang antes. Camoffa 


Deutſcher Winter 


Ein Schweigen liegt ob winterweißem Land, 
Das iſt ſo tief und heilger Schönheit voll, 
Daß es bezaubernd Serz und Sekle bannt, 
Und niemand weiß, wie er es deuten ſoll. 


Die Berge ragen ſchneebedeckt empor, 

Die Bäume ſtehn von ſchwerer Laſt geneigt, 

Aus engem Tale blickt ein Dorf hervor, 

Wo leichter Rauch verträumt zum Simmel ſteigt. 


So nah ſcheint alles, und iſt doch ſo weit, 
Gemahnt an das, was unergründlich iſt — 

Und ich erkenne in der Einſamkeit, 

Es ift die Seimat, die mich ſchweigend grüßt. 


Gr Sin p 


Weihnacht 


Als fiele Froſt aus überquollnen 
Bronnen 

und hielt das Waſſer an, verſpönn 
den Bach, 

als ſei die ganze Luft in Reif geronnen, 

ſo weiß der Garten und ſo kalt der Tag. 


Als wollten hinter übereiſten Scheiben 

die Straßenſpur 'n im Nebel untergehn, 

und Blumen, die auf unſern Fenſtern 
treiben. 

das arme Land, ſich ſäend, berwehn. 


Da kommt ein Schnurren durch die 
toten Straßen, 

wie Rinderfüße klapperts, tappt es ſich 

im Tidtadtid, ein Flüſtern aus den 
Gaſſen, 

ein Kichern und ein leiſer Geigenſtrich. 


Und dann ein Lied, aus jungen; zarten 
Stimmen, 2 

auf klingts von Weihnacht hinterm 
Gartenzaun, 

mir iſt's, als müßt der Rauhreif gleich 
zerrinnen 

und weiß die Sonne durch den Winter 
tau'n. 

Hans Griebrich tung 


Bergweihnacht 


Die ungeheure Stille ſteht um uns 

Groß wie ein munſter. — Und durch 
alle Fenſter 

Strömt Simmel ein — ein blauer, 
kühler Zimmel. 


Aus allen Firnen ruft die Einſamkeit 
Im Sarren einer nahen lichten Gnade. 


Die übergreifende Gewalt aus allen 
Sternen 

Und aus der ſtummen Größe der 
Giganten, 

Aus Urgeſtein der Erde aufgetürmt, 

Bricht in dein Serz und macht es 
rieſengroß. 


So hat das ganze All dich nie gerührt. 
So brauſt der Orgelton der Ewigkeit 
God) nie durch deine Seele. — Salt es, 
halt es, 
daß es dich nicht zerbricht. 
Gerhard Schumann 


Weihnacht des Waldes 


Es iſt in Wurzelgründen 
Ein Warten ſchon bereit 
Und iſt wie ein Verkünden 
In neue Blütenzeit. 


Und allem dunklen Warten 
If ein leiſes Lied 

Und iſt ein Träumegarten 
Schon jetzt erblüht. 


Schon jetzt — ein leiſes Regen 
In tiefſter Wurzeln Grund 
Als innerſtes Bewegen 

Tut ſich's den Anoſpen kund. 


Und wie die alten Bäume 
So ſtark und ſicher ſtehn, 
Wenn in Wolkenräumen 
Die roten Roſen blühn, 


So iſt im ſtillen Werden 
Des Dunkels aller Zeit, 
In aller Not der Erden 
Die erge Kraft bereit. 


Einſt wird des Waldes Wefen, 
Aichtrauſchend offenbar, 
Und alles wird geneſen, 


Was noch fo ſchmerzend war. 
Erich vodem 91 
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Vorweihnacht 


Licht muß wieder werden 


Licht muß wieder werden 
nach dieſen dunkelen Tagen. 
Laßt uns nicht fragen, 

ob wir es ſehen. 


Der neue Morgen 


Auf, haltet euer Serz bereit, 

auf. einen neuen Morgen. 

Noch wandeln wir in dunkler Zeit, 
doch in der tiefſten Dunkelheit 


liegt ſchon das Licht verborgen. 


Die hohe Wacht iſt nicht mehr fern, 
in der uns Gott begegnet. 

Vom Simmel leuchet Stern bei Stern, 
das Leben keimt in Born und Bern, 
und Hütter gehn geſegnet. 


Es wird gefehehen: 
Auferſtehen wird ein neues Licht. 


Waren unſere Beſten nicht 

ein wanderndes Sehnen, unerfüllt 

nach Licht, das da quillt, 

von ihnen noch ungefehens 

Es wird geſchehen. 

Laßt uns nicht zagen. 

Licht muß wieder werden 

nach diefen dunkelen Tagen. 
Hermann Claudius 


Ein neuer Morgen bricht herein, 

die dunkle Nacht muß ſchwinden. 

Auf, grußet laut den hellen Schein! 

Das neue Jahr wird mit uns ſein, 

mit Müttern, Rorn und Uinden. 
xyitoSchetter 


Am Abend vor Weihnachten 


Dämmerſtille Nebelfelder, 
ſchneedurchglänzte Einſamkeit 
und ein wunderbarer weicher 
Weihnachtofriede weit und breit. 


Nur mitunter, windverloren, 

zieht ein Raufchen durch die Welt, 
und ein leiſes Glockenklingen, 
wandert übers ſtille Feld. 


Und dich grüßen alle wunder, 

die am lauten Tag geruht, 

und dein Serz ſingt Binderlieder, 
und dein Sinn wird fromm und gut. 


Und dein Blick iſt voller Leuchten, 
Zängft Entſchlafnes iſt erwacht. 
Und fo gehſt du durch die ftille, 
wunderweiche Winternacht. 
BilpelmLodften 


Weihnachtlich Ahnen 


Es liegt ein eigener Zauber ob winterweißem Land, 
Wenn weihnachtliches Ahnen die deutſche Seele bannt, 
Wenn aus des Blutes Tiefen das Erberinnern dringt 
Und in des Windes Singen ein Lied der Freude ſchwingt. 


Wie iſt die deutſche Erde von Schönheit fo erfüllt, 
Als wenn aus allen Zäuſern der Glanz der Kerzen quillt, 
Als wenn in frohem Geben ein Volk ſich ſelbſtlos müht 

Und rein und klar der Funke des Ew'gen in ihm glüht. 


Das erſte Licht 


Wieder brennt ein Licht im grünen 
Kranze, 

wieder ſpiegeln Rinderaugen ſich in 
ſeinem Glanze, 

wieder lauſchen Groß und Klein 

in die Weihnachtszeit hinein. 


Durch die kahlen braunen Bäume 

ſchimmern grün und hoffnungsfroh 
die Tannen, 

bis erwacht die Einſamkeit mit ihren 
Träumen, 

die wir um das Liebſte, was wir haben 
bannen. 


Draußen hält die Welt den Atem an, 

Tier und Blumen ruhn vom Sommer 
aus, „ 

ſternklar wölbt ſich eine lichte 
Wimmels bahn 

über Menſchen und das ftille Zaus. 


Mit dem erſten Licht am grünen 
Kranze 
ſtrömet neues offen in die ſtille welt, 
wenn die Erd' ſich ſchmückt im Weih- 
nachtoglanze, 
fühlſt auß du die Liebe, die uns hält. 
Weſta Beiffteln 


Erich sim vac 


Julzeit 


Die Sonne iſt verſunken, 

Nacht über Wald und Feld, 

Im Dunkel tief ertrunken 

All füße Auſt der Welt. 
Laß fahren, erz, laß fahren! 
Sei ſtark in Not und Pein, 
Bald wird auf Vordlands Erde 
Ein neuer Frühling ſein. 


Und liegt im Schoß begraben 
Das Land ſo weiß und weit, 
Und rufen rauh die Raben, 
Erfüllt iſt bald die Zeit. 


Es ſoll uns nimmer ſchrecken 
Ein Dunkel noch ſo groß; 
Das Licht wird neu geboren 
Aus ewgem Mutterſchoß. 


IR eine Nacht der Nächte, 
Da wächſt das Wunder leis. 
Die ewgen Gottesmächte 
Bezwingen Nacht und Eis. 
Laß helle Rerzen brennen 
In Saal und Seele dein, 
Bald wird auf Nordlands Erde 
Ein neuer Frühling ſein! 


Guntram eric en 


Winter-Gadtigall 


Komm, Winternachtigall, 

mit klaren Sternen, Schneekriſtall, 

Setz dich auf eingeharſchte Tannenäfte 

Und ſing den alten Schall 

Durch tiefe Stille, Slodenfall: 

Komm, mach uns fröhlich, und die 
Nacht zum Feſte l 


Den atemloſen wald 
Exflil? mit deiner Troſtgewalt, 
Die lauſchen Buſch und Baum als 


frohe Gäſte. 


Doch wird dir fremd und kalt, 
Dann, liebſter Vogel, kehre bald 
Zu unſerm Serzen heim, zu deinem 


Veſtei 


Vorweihnacht 


In dunkler Stunde ſtill und fpät, 
fit eine Frau und ſinnt und näht 
und neſtelt ernſt mit weicher Sand 
an Windeltuch und Wickelband. 


Und in dem Werkraum nebenan 

wirkt voller Zeimlichkeit der mann, 
und blau und golden ſchmückt er ſtolz 
ein meiſterwerk aus Roſenholz. 


Er prüft den weichen Schaukelſchlag, 
da hellt ein Stern die Nacht zum Tag: 
Der Raum ift voller Blumenblüt', 
und leis ertönt ein Wiegenlied. 
Joſef Bauer 


Sebannes inte 


Frau Holle 


Schneeflocken wirbeln um und um, 

im Garten blüht die Weihnachtsblum', 
Frau Solle fährt im Dorf herum — 
ſchnurre, Rädchen, ſchnurrel 


Der Mond blickt aus dem Wolkengraus/ 
weiſt ihr den Weg zu jedem Saus, 
daß fie die Slinkften findet aus — 
ſchnurre, Rädchen, ſchnurrel 


Bemerkt ſie wo noch einen Schein, 
Frau Solle hält und ſchaut hinein, 
die munter dreh'n belohnt ſie fein — 
ſchnurre, Rädchen, ſchnurrel 

Martin Greif 


. Mahnung 


Es klopft, und leiſe knarrt die Tür im Wind. 
Schneeflocken fallen weiß auf unfee Dielen. 

Die Kinder jubeln, wollen damit fpielen, 

Und wundern ſich, wie fehnell der Glanz zereinnt, 


Und dann kommt jemand aus der Dunkelheit. 
Es iſt, als wären feine müden Schritte 

Vom Sturm umweht, allein ſchon ſtumme Bitte. 

Als trügen ſie der Erde ganzes Leid. 


So klopft es heute wohl an jede Tür. 

Und, der da draußen ſteht, müd und zerriſſen, 
Iſt unſer eignes, innerſtes Gewiſſen, 

Das kommt und fragt: Saſt du noch zeit dafürd 


Schick es nicht fort in dieſer heil gen Zeit. 
Ein Wort der Liebe nur, zum Troſt geſprochen, 
Ein Stück Brot, den Zungrigen gebrochen, 

Sie wirken fort in alle Ewigkeit. 


Und jede gute Tat iſt wie ein Licht 

Am Weltenbaum, von dem die Väter ſagten, 

Daß ſeine Zweige in die Sterne ragten, 

Und der uns Weistum iſt und Weltgericht. 
Anne Marle Koeppen 


Vorweihnacht vorweihnacht 
Bald wird die Art ſchon in den Von weißen Flocken fi find die Bäume 
Wäldern hallen, ſchwer, 
wo hell der Rauhreif an den Zweigen Der Winterhimmel dehnt ſich klar 
klirrt, und weit, 
und grüner Tann wird in die Städte Ein kalter Wind weht leichtbeſchwingt 
wallen einher 


und froh dir künden, daß es Weihnacht 
wird. 


Bald wohnt das machen hinter allen 
Türen 

und alle Serzen werden wieder weit, 

weil alle Wege ſchon zur Weihnacht 
führen 

und in den Zauber deutſcher Weih · 
nachtszelt. 

deln tic Schwanen 


Und fummt ein Lied von naher Weib. 
nachtszeit. 


Das ganze Land ichen feierfroh ge 
ſtimmt, 

Als ahne es der Wende hellen Schein, 

Und wer den Weg in Wald und 
Schweigen nimmt, 

Dem wird gar feſtlich um die Seele 
fein, 

arıauimpan 


Sonnwendfeuer 


Licht⸗Lied 


Tot war der Tag und die Nacht war gekommen, 
ſchwarz und verfinſtert umgab fie das Saus. 
Auch die erlöſchenden Sterne verglommen, 
Sturmwinde löſchten die Mondſichel aus. 

Wir aber traten zuſammen, 

glaubten an heilige Flammen, 

ſuchten vor Gottes Geſicht 

für unſer Volk das Licht. 


Aus den umdunkelten Tälern und Wegen 
bahnten wir uns einen helleren Pfad, 
ſchritten dem nahenden Mortzen entgegen, 
droben erglühte der felfige Grat! 
Wir aber hoben die Stirnen 

hoch zu ewigen Firnen, 
ſuchten vor Gottes Geſicht 
für unſer Volk das Licht. 


Bald wird die Wacht den Erwachenden weichen, 
goldene Räder fahren herauf. 

Auf den gewaltigen lodernden Speichen 
donnert die Sonne im leuchtenden Lauf. 

Wir aber recken die Sände, 

holen vom Simmel die Brände, 

ſuchen vor Gottes Geſicht 
für unſer Volk das Licht. RN 
Hermann Gerſtner 


Feuerſpruch 


Schweigend wollen wir hintreten Wie ſeit Urzeit unſre Ahnen 

in den uralt heiligen Kreis. froh der Sonne ſich gebeugt, 
Schweigen das iſt unſer Beten. wenn ſie ſtieg die Weltenbahnen, 
Schweigend tun wir das Geheiß. ſo durchſonnt uns ſtolzes Mahnen: 


wir find alle lichtgezeugt! 
Wie vor uns in tauſend Nächten 


unſere Väter ſtumm vereint Und nicht einſam ſprüht die Stätte. 
von ſich taten Mal des Schlechten, Berg an Berg ſich rufend reiht: 
daß fie ſich zum Opfer brächten, purpurn lodernde Stafette! — 
harren wir. Das Licht erſcheint. Wir ſind Glied der Feuerkette 


aus der Urnacht in die Ewigkeit! 
Gerhard Schumann 


So feierten 
die Ahnen einſt das Feſt 


So feierten die Ahnen einſt das Feſt, 

und alles Innige und Sinnige 

und alles Dichteriſche, Ahnende 

brach ſchön dabei hervor, was tief 
geborgen 

in unſres Volkes edler Seele ruht. 

Noch grüßen aus der Seldenzeit her ⸗ 
über 

uns Sonnwendfeuer; mahnend 
grüßen fiel 

Es brennt das Sonnwendfeuer raſch 
herabz 

doch in der Seele lodert unſres Volks 

ein Feuer unauslöſchbar heilger Glut, 

das Feuer flammender Begeiſterung 

für dieſes Volkes Eigenart; und 
wahrlich, 

= nicht früher wird erlöſchen dieſe Glut, 

bis daß der letzte deutſche Mann 
verblich. 

Wir aber ſchwören bei dem Flammen. 
grabe 

Gott Baldurs, bei des Lichtgotts 
heilgem Saupt, F 

das Feuer deutſcher Volksbegeiſterung 

zu pflegen immerdar, treu bis zum Todi 

Feliz Dahn 


Flammenſpruch 


Durchgzluühe uns Glut! 

Laß reiner uns werden! 
Wenn Flammen uns packen, 
Dann weichen die Schlacken; 
Aus Erde — Beſchwerden 
Steigt Seele und Blut. 


Verzehre uns, Brand! 

Laß alles verbrennen! 

Was in dir muß vergehen, 
Wird geläutert erſtehen, 
Wenn im Leid wir erkennen 
die göttliche Fand. 


krleuchte, du Licht, 

Was dunkel begonnen! 
Die flammende Sendung, 
Sie werde Vollendung — 
Zu ewigen Sonnen 
Empor das Geſicht! 


Gebot der Weihenacht 


Das Jahr geht zu Ende, 
wir kommen zur Wende. 
Verbrennt, was trennet, 
zerbrecht, was ſchlecht, 
verbannt alle Zwietracht, 
dann ſind wir nicht Anecht. 


Es fliehe der Sader, 

es ruhe der Streit, 

die Flamme verkünde 

die Weihnachtszeit! 

Es ruhet die Welt, 

ſo ruhe auch du, 

dann zieh’ mit dem Licht 
neuen Taten zu. 


Steig mit uns zur Söhe, 
die Fahne voran, 

ſo leuchte denn Feuer, 
wir ſtürmen hinan! 


deln rich unager Wilhelm veitteln 


Deut ſche Sonnwend 


Wenn auf düſtrem Bergeskamme 
Aufbrennt unſrer Sehnſucht Licht, 
Und die heilge Glut der Flamme 
Lodernd in die Weihnacht bricht, 
Stehn wir ernſt geſchart im Kreiſe, 
Starren in lebendige Glut, 
Spüren ſtark die wilde heiße 
Deutſche Stimme uns im Blut. 
Brennen Über uns die Sterne, 
Brennt in uns das erz voll Not, 
Brennt der Ruf in alle Ferne! 
Flammt ein einziges Gebot. 
Sonnwendfeuer, Notwendfeuer, 
Endzeit du und Zeit der Wende! 
Übergroß und ungeheuer 
zwingt es Zände nun in Sände. 
Gerbarbescumann 


Wir kommen aus Not 


Wir kommen aus Not, 

wir kommen aus Tod. 

Von läuterndem Brande 

in Schmerz und Schande 
ſind wir umloht, 


Wir ſtehen gefeit 

vor Luige und Neid. 

Wir reichen uns die Zände, 
wir gehn zur Sonnenwende. 
in unſerer Zeit. 


Wir wollen zum Licht, 
vor Gottes Geſicht. 
Wir wolln den Drachen ſchlagen, 
der Morgen will nun tagen. 
Wir fuͤrchten uns nicht. 
dans Hahne 


Winter ⸗Sonnwendſpruch 


Brandhelle loht 

Mord, Zaß und Tod, 

ſie recken ob der Erde 
zu grauſer Drohgebärde, 

daß niemals Friede werde, 

Schwurhände blutigrot. 


Was Froſt und Leid! 
mich brennt ein Eid. 
Der glüht wie Feuerbrände 
durch Schwert und Gerz und Zände, 
Es ende drum, wie's ende — 
Weutſchland, ich bin bereit. 

Walter let 


Sonnwendſpruch 


Es ſchreitet keiner in das Licht, 
der nicht mit allen Teufeln bricht! 
Herybert Menzel 


Sonnenwende 


Sonnenwende, komm und ende wende ab den Tod der Schatten, 
alles Dunkel, mach uns frei! wende ab die Yacht der Träume, 
wende ab den Schlaf der Satten, ſende Licht in alle Räume! 

8 Kartechlier 


Sonnenlied 


zum Simmel auf die Flamme ſteigt. Die Zeimat ſei uns höchſtes Gut. 
Die lange, bange Wacht entweicht. Geheiligt fei das deutſche Blut. 
Laßt überall im deutſchen Land Laßt kämpfen uns in dieſer Zeit 
entfachen uns den heilgen Brand. Für unſres Volkes Ewigkeit! 


Die wir das große Wunder ſehn, 

das unſerm Volke iſt geſchehn, 

laßt ſchwören uns beim Flammenſchein: 
Wir wollen nichts als Deutſche fein! 


Elifabeth Vartett 


Aufbruch 


Noch trage ich Feuer in meinen Zänden, 

noch lodert ſiegreich die roſige Glut. 

Durch Wacht und Wildnis will ich ſie 
tragen, 

und was mich hindert, in e zer⸗ 
ſchlagen: 

Ich will mich verſchwenden 

mit gläubigem Mut. 


Du heilige Flamme ſei dreifach ge 
prieſen! 

SSerdfeuer verlöſcht, Wachtfeuer erhellt. 

Gefährniſſe recken ſich hochauf und 
lauern, 

kein Zittern und Jammern und weibiſch 
Bedauern, 

ich will zu den Rieſen 

hinaus in die Welt. 


Ich ahne euch, einſame, herrliche 
Streiter, 
an Zielen ſchaffend, von keinem erkannt, 
gewappnet in Schmerzen, im Zweifel 
erkoren. 
Wohlan, immer weiter, 
erleuchtet das Land! 
Mas Barthel 
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Sonnenwende 
Wieder glüh'n die Feuerbrände, 
Funken ſteigen und verweh'n 
und wir reichen uns die Zände, 
daß wir feſt und ſtärker ſteh'n. 


Denn die Simmel ſchweigen fern 
und die Nacht iſt groß und weit. 
Kalt und endlos find die Sterne 
über uns in Raum und zeit. 


Aber unfre Serzen ſchlagen 

und die Flamme lodert heiß, 
daß der Glaube, den wir tragen 
feſter ſchmiedet dieſen Kreis. 


mag denn rings auch alles drohend, 
kalt und ſtumm und finſter ſtehn, 
wird doch unſre Fahne lohend 


über uns zum Siege wehn! 
Hans Brandt 


Sonnwendchor 


Flamm auf! Flamm auf! 

Feuer der Zöhe, du Sonnenruf! 

Wir grüßen das Volk, wir grüßen die Erde, 
Wir grüßen ihn, der die Einheit ſchuf. 

Seht dort und dort! Auf Bergen und Warten 
Stehn Feuerblumen im nächtlichen Garten, 
Greifen Feuerhände hinauf: 

Sonnwendfeuer, flamm auf! Flamm auf! 


So ſtanden in grauer Vorzeit die Ahnen, 
So ſtand unſre Jugend auf nächtlicher Fahrt; 
So ſteht heut einig ein einziges Mahnen, 
Ein ganzes Volk um die Fahne geſchart. 
Wir öffnen die Zerzen, wir heben die ände, 
Wir grüßen des Jahres fruchtbringende Wende, 
Wir grüßen des Aichtes geſegneten Lauf: 
Sonnwendfeuer, flamm auf! Flamm auf! 


In jubelndem Aufſtieg, in ſtrahlendem Schweben 
In veifender Wende kreiſt ewig das Jahr. 
Wir grüßen die Sonne, wir grüßen das Leben! 
Wir grüßen den, der von Anfang war. 
Ein Führer, ein Wille, ein Volk, ein vollbringen, 
Ein Gott, eine Gnade: So wird es gelingen! 
Wir grüßen des Schickſals allmächtigen Lauf! 
Sonnwendfeuer, flamm auf! Flamm auf! 

Werner gätet 


Die Flamme ſei Symbol 


Wicht alten Brauch zu tilgen iſt der 
wile, 

nein, ihn mit neuem, tiefen Sinn zu 
füllen. 

Die Flamme lodre, doch erfaßt es wohl: 

weh Euch, wenn Euch die Flamme 
kein Symbol! 

Wie ſie mit Brauſen immer aufwärts 
glüht, 

zeigt ſie den weg Dir, jugendlich 
Gemüt! 


Erſt glimmt der Stoß und qualmt am 
Boden ſchwer, 
kriecht richtungſuchend irdiſch hin 
und her, 
doch dann, je mehr der ſchwere Stoff 
zerbricht, 
ſchießt Licht empor, empor zum Urquel 
Licht, \ 
Zündet den Zolgſtoß, alt und jung 
gepaart, 3 
Urväter Sitte, heilige deutſche Art. 
GransHerwig 
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Wunder der Weihnacht 


Weihnachten 


Gum kommt hernieder, ihr ſchaffenden Kräfte, 
ſegnende Sonne, liebende Glut! 

Nun kommt hernieder, ihr ewigen Mächte! — 
Grüßen wir euch in der Weihe der Nächte, 
grüßen wir euch in des Aichtes Flut! 


Dunkle, mütterliche Wacht 


Dunkle, mütterliche Nacht, 
Die uns neu geboren. 
Tief aus Urſein find erwacht, 
Die zum Licht erkoren. 


Aus dem Dunkel wird das Licht. 
Wie wir tief uns finden 


Es durch alle Fernen bricht, - 


Ewig fich zu künden. 


Ewig, ewig iſt das Sein, 

Seilig iſt die Erde. 

In den Seelen blüht ein Schein, 
Daß es Frühling werde. 


Frühling — denn es iſt kein Tod. 
werd ich im Vergehen 

Aus des Lebens Nacht und Not 
Anders neu erſtehen. 


Unſrer Ahnen ewge Kraft 
Wirkt durch alle Zeiten, 

Daß das Leben neu ſich ſchafft 
In die Ewigkeiten. 


mütterliche tiefe Nacht, 

Seilige Wacht der Ferne: 

Wenn im Grund das Rind erwacht, 
Alingen hoch die Sterne. 

a Sri eden 


dans gamparter 


1 
Weihnachtszeit 


Mun iſt die liebe Weihnachtszeit 

mit ihren Wundern kommen. 

Durch alles deutſche Cand iſt weit 

ein heller Glanz erglommen. 

Das iſt der Glanz vom Weihnachts · 
baum - En 

im Schnee ein Sommerſonnentraum — 

Wie ſei er uns genommen. 


Benn was die Weihnacht wahrhaft 
weiht, 

ihr mädchen und ihr Anaben, 

iſt nicht die bunte Serrlichkeit 

der hochgehäuften Gaben: 

Das iſt die Reinheit, Findlic wahr, 
der Gier, des Veids, der Ilge bar, 
die ſich am Lichtglanz, ſtill und klar 
als höchſtes Glück kann laben. 


Solch reiner Sinn, der bleibt uns treu 
auf allen Lebensbahnen, 
dann wird uns rühren immer neu 
der Weihnacht hehres Ahnen, 
dann wird der Glanz vom Weih⸗ 

nachtsbaum, 
nicht nur ein flücht ger Wonnentraum, 
im Altersſchnee ein Sonnentraum 
uns ſel ger Jugend mahnen. 

Geltz Bahn 


Deutſche Weihenacht 


Ringsum ſchläft die Erde, und der Schritt des ewgen Wandrers 
der vor Monden > Ientt ſich heim. 

heilge Frucht entſproſſen. Um die litten zieht des Todes 

Ein Geheimnis hält der Friede kaltes Wehen, 

ſtill umſchloſſen, dennoch kommt 

hüllt mit weißem Flockenmantel ein neues Werden 


ſeine Wunder ein und ein ſchönes Auferſtehen. 


Mur ein Zeichen 

läßt die Erde 

unter Eiſes Zaften ſtehen, 
zieht die Menſchen 

hin zur Seimat, 

hin zu frohem Wiederſehen. 
Nordland Ahnen 

haben dieſes Zeichen 

als das ihre nur geſchaut 

und in feinem Glanz am erde 
die Gemeinſchaft feſt gebaut. 
mögen Kämpfe um die Sütten, 
drohend wilde Stürme wehen, 
dennoch kommt 

ein neues Werden 

und ein neues Auferſtehen. 


In der Fremde 

grünt kein zeichen, 

wächſt dir nicht 

der Liebe ort, 

wo auf kahlen Felſen 

Baum und Strauch verdorrt. 

Unſre Stammesbrüder 

zieht das Wunder 

nach der Zeimat ewig hin, 

wo im Gleichnis 

mutter Erde 

offenbart des Lebens Sinn. 

magſt du, mud vom Rämpfen, 

froſterſtarret ſtehen, 

dennoch kommt 

ein neues Werden 

und ein ſchönes Auferſtehen. 
Wilhelm wellfein 


Winterfonnwend 


Zauber der Frucht und des Reimes, 
Der uns der Erde verflicht. 
Webendes uralt Geheimnis 

mitten im Dunkel das Licht. 


Sell aus den ſchwärzeſten Nächten 
Steigt nun das Rind mit dem Strahl, 
Leuchtend von ſternhaften machten 
zuckt in der Sand das Fanal. 


mitten im ſtarrenden Eiſe 

Singt es vom Frühling fein Lied, 
Daß in die Serzen die heiße 
Schmelzende Sehnſucht zieht. 


Tief in der Erde ein Glühen 
Zeuchtet wie Antwort herauf. 
Stil ſchlägt die Welt in den frühen 
Tag ihre Augen auf. 
Gerhard Schumann 


Eddiſche Weihnacht 


ücker grünen unbeſät. Alte Lieder — durch die Zeit 

Aus dem Vichts geboren Alingt ein neues Singen, 

Wachſen Kräfte früh und ſpät. Soll nach Leid und wirrem Streit 
eben ift erkoren Neue Freude bringen. 

Aus dem Gottesgrund und -fein. Tief an Weltbaums Grund ein Rind 
Aus den dunklen Gründen Lächelt uns entgegen. 

Kehrt das Licht, kehrt Balder heim, Koſen — in dem ewigen Wind — 
Freude zu verkünden, Blühen allerwegen. 

Wenn der Drache drunten liegt, Und wir ſelber — in dem Sinn 
Den die wackren Scharen Tief erwachter Erde 

mit des Lichtes Kraft beſiegt, Blicken zu den Sternen hin, 

Licht zu offenbaren, Daß es Eines werde: 

Daß die neue Zeit beginnt. Söh' und Tiefe, ferne Zeit. 

In dem Graſe wieder Blühend allerlanden 

man die alten Tafeln find't Iſt des Volkes Einigkeit 

mit den alten Liedern. Wunderſam erſtanden. 


ErigBodemüpt 


Weihnachten 


vom Simmel in die tiefſten Alufte 
ein milder Stern herniederlacht; 
vom Tannenwalde ſteigen Düfte 
und hauchen durch die Winterlüfte, 
und kerzenhelle wird die Nacht. 


mir iſt das Zerz fo froh erſchrocken, 
bas iſt die liebe Weihnachtszeit! 

Ich höre fernher Riechengloden 

mich lieblich heimatlich verlocken 

in märchenſtille Zerrlichkeit. 


Ein frommer Jauber hält mich wieder, 

anbetend, ſtaunend muß ich ftehn; 

es ſinkt auf meine Augenlider 

ein goldner Rindertraum hernieder, 

ich fühls, ein Wunder iſt geſchehn. 
Theodor Storm 


Weihnachten 


Markt und Straßen ſtehn verlaſſen, 
ſtill erleuchtet jedes Saus, 

ſinnend geh ich durch die Gaſſen, 
alles ſieht ſo feſtlich aus. 


An den Fenſtern haben Frauen 
buntes Spielzeug fromm geſchmückt, 
tauſend Rindlein ſtehn und ſchauen 
ſind ſo wunderſtill beglückt. 


Und ich wandre aus den mauern 
bis hinaus ins freie Feld. 5 
Sehres Glänzen, heil ges Schauern, 
wie fo weit und ſtill die Welti 


Sterne hoch die Rreiſe ſchlingen, 


aus des Schnees Einſamkeit 
ſteigt's wie wunderbares Singen — 
o du gnadenreiche zeit! 

. J. v. Eichendorff 


Jul-Licht 
Wenn am dunkelſten die Nächte 
und am dichteſten die Nebel, 
wenn am dliftren Wolkendunſte 
ſehend ſich die Augen heben, 
dann kommt Winterſonnenwende. 
meine Sände falten ſich, 
falten ſich in Ehrfurcht ſtumm. 


eilig iſt uns aus und Zeimat 
und des Zerdes trautes Feuer 
heilig iſt uns Sonnenwende 
andachtsvoll ſtehn wir zur Feier 
vor dem Glanz der lichten Kerzen, 


und im »zerzen 


ſtrahlt uns ſieghaft Sonnenlicht. 


Sternglanz hellt die Julmondnächte 

überſtrahlt des Neblungs Dunkel. 3 
unſre Seelen trinken freudig N 
Sonnenglanz und Sterngefunkel. 

Weues Licht erfüllt das Leben 


und wir geben 


ſieggewiß dem Licht uns hin. 


Godbela PringefftnuurXippe 


Lied der Väter um 
Weihnachten 


aß den Schnee aus deinem Wolkenſchoß 
Fallen, err, und hüll uns gnädig ein! 
Laß uns ſtumm und dir gehorſam ſein 
Und uns ſchweigen und uns horchen bloß. 


Zorchen bloß mit jenem innern Ohr 
Unſerer Seele, die ein winziger Teil 
Doch n dir, err, was zu unſerm Seil 
Weihnachtlich dein Wille auserkor. 


Denn wir leben unſer Leben nicht. 
Aus der Ahnenferne kommt es her. 
Denken wir's, wird uns der Atem ſchwer. 
Wir verglimmen wie ein Weihnachts 
licht. 

Aber horch: auf einmal klingt ein Aiedi 
Ainderſtimmen fingen durch die Macht! 
Und wir wiſſen es: das Leben wacht! 
Und wir fühlen es, das Leben blüht! 


Laß getroſt aus deinem Wolkenſchoß 
Nun die Flocken fallen, hüll uns ein. 
daß uns ſtumm und dir zu eigen fein 
und uns ſchweigen und uns horchen bloß! 
Hermann Glaubius 


Weihnacht, Weihnacht 
i ſt gekommen 


Blaues Dämmern weißer Weiten, 
ſtilles traumerfülltes Schreiten 
auf geheimnisvollen Wegen 
fernem, fremden Ziel entgegen. 


Baum und Strauch und Tal und Zange, 
alle Weite, alle Enge 

froſterſtarrt und ſchneeverhüllt, 
deutſchen Winters trautes Bild. 


Stilles Glühn von tauſend Sternen, 
die aus himmelsweiten Fernen 
Licht in trübes Dunkel ſenden 
und die Nacht zum märchen wenden. 


Schmerz und Nummer, Not und Tränen, 
leidvoll ungeſtilltes Sehnen 

ging zur Ruh in heilgen Stunden, 
heut ift alles überwunden. 


Bebt die Erde, ſorgt das Land 
Sanft hat eine gltge and 

allen Schmerz hinweggenommen: 
Weihnacht, Weihnacht iſt gekommen! 
Aichterbaum und Glockenklänge, 
frohe alte Weihnachtsſänge, 

alle Einſamkeit verſank. 

Seil ge Nacht, o habe Dank. 

GifelaDaplen 


Ein Zweig von Tannengrün 


Und haft du Weihnachten nicht mehr, 
nimm einen Zweig vom Tannengelin 
und laß ein Lichtlein darauf glüh'n 
und ſuch' nicht lange hin und her. 


Von Gottes großer heiliger Ruh“ 
gebraucht der mienſch fein heimlich Stück, 
taucht in All Ewigkeit zurück — 
und dieſes Stücklein brauchſt auch du. 


Sorch, Ninderſtimmen klingen fern! 

Das Lichtlein zuckt im leiſen Wind. 

Du fühlſt dich felber wieder Rind, 

und wie auf einem ſeligen Stern 
Hermann Claudius 


Der Weihnachtsbaum 


\ 
Von blauen Bergen her zur Stadt 
iſt nun der Wald zuwege, 

daß jedes Rind fein Bäumchen hat 
und es zur Weihnacht hege. 


In Muttererde pflanz es ein, 
die dürren Reiſer ſchneide, 
und putz die grüne Krone fein 
mit blitzendem Geſchmeide ! 


Und dann die Lichter angefacht 
bis hoch zum Wipfeltriebe, 
daß in die kalte lange Nacht 
aufleuchten icht und Lieber 


was zweifelſt du, du menſchenkindz 
fei froh und laß das Fragen! 
Und allen, die noch traurig ſind, 
ſollſt du das Wunder ſagen. 


Das Licht ſpricht 


Zebt euer Geſicht! 

Ich bin das Licht, 

das aus euch kam, 

Seiligſtes aus euren Seelen nahm, 
aus eurem Leid, aus eurer Not, 
aus eurem Blut, aus eurem Tod, 
aus eurem Tag, aus eurem Traum. 


Seht es leuchten als Strahlenbaum 

weithin über das Firmament. 

Seht, wie die Welt eures Weſens 
brennt! 

menſch zu Menſch von Satzungen frei: 

menſch zu menſch mit Bruderſinn 

über die jubelnde Erde hin! 


mensch zu menſch mit Schweſtergebärde 


hin durch den heiligen Garten Erde. 


Hermann Claudius 


Joſef Dauer 


Weihnacht 


Seute iſt die Weihenacht 

und der Zechenplatz liegt ſtumm. 
Nur der Wind am Foörderſchacht, 
nur der kalte Wind geht um. 


Kumpels, unſer Brot iſt ſchwer, 
doch wir ſtehn im hellen Licht, 
denn wir ſpüren mehr und mehr: 
Unſer Leben iſt die pflicht! 


Seht, wir haben Rind und Dach 
und ein Weib, das glücklich denkt! 
Seht, der Glaube hält ſie wach, 
den fie ihrem Saus geſchenkti 


Seute iſt die weihenacht 


und der Jechenplatz liegt ſtumm. 
Doch der Wind am Förderſchacht 


geht als Gottes Odem um. 


eln W. Seuchter 
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Am Weihnachts baum 


Friede auf Erden 


Doch es iſt ein ew'ger Glaube, 

daß der Schwache nicht zum Raube 
jeder frechen Mordgebärde 

werde fallen allezeit: 

Etwas wie Gerechtigkeit 

webt und wirkt in Mord und Grauen, 
und ein Reich will ſich erbauen, 

das den Frieden ſucht der Erde. 


mählich muß es ſich geſtalten, 

feines heil gen Amtes walten, 

waffen ſchmieden ohne Fährde, 

Flammenſchwerter für das Recht, 

und ein königlich Geſchlecht 

wird erblühn mit ſtarken Söhnen, 

deſſen helle Tuben dröhnen: 

Friede, Friede auf der Erde! 
Conrad Ferdinand Meyer 


Am Weihnachts baum 


Wir zünden die Aichter am Tannen 
baum an, 

Sie leuchten durch ewige Fernen, 

wir recken die Zände zum Schwure 
hinan, 

und ſchauen hinauf zu den Sternen. 


Wir ſinnen, was uns die Sage fang, 
was alte Märchen uns künden — 
und lauſchen der alten Lieder Klang 
die Seimat der Seele zu finden. 


Wir knüpfen die Bande der Sippe neu, 
die flackernden Lichter, ſie mahnen, 
wir ſchwören Deutſchland ewige Treu 
und hüten das Erbe der Ahnen. 
BirpeimBeltftein 


Deutſche Weihnacht 


Rings reckt Verzweiflung die verlorenen Sände 
in roter Simmel fahlem Untergang. 

Befehlend drängt zu neuer Tat ein Ende 

und fordert, daß die Jugend ſich verſchwende. 
Wir aber ruhen eine Stunde lang. 


Wir haben keine Qual und keine Schmach vergeffen. 
Doch knien wir atmend um den Gottesraum. 

So werden wir zu ſchweigenden Gefäßen. 

Erflillt mit Licht. Wir drängen in den Raum. 


Sand wächſt in Sand. Die ſrumme Bruderſchaft 

ſchließt ihren Ring, der Zerzen gleichen Brand. 

Wir fliehen nicht. Wir holen neue Xraft, 

das Wunder bindet, wie das Blut uns band. 
Gerhard Schumann 


Weihnachtsbotſchaft. 
Es ſtrahlen wieder die Kerzen 
am ewig grünenden Baum 
und wieder flillet die Zerzen 
der deutſche Weihnachtstraum. 
Es ziehen vor unſeren Augen 
die Tage der Nindheit vorbei, 
wir rufen mit unſeren Liedern 
die Welt der Ahnen herbe 
Wie einft auf Bergeshöhen 
rings lodern die Feuer empor; 
dies Volk in Not und Schmerzen 
nimmer den Glauben verlor. — 
wie oft hat die Flamme des Xrieges 
die Werke des Friedens zerſtört, 
kein Gott hat die Schwachen und Lauen, 
die Feigen und Dummen erhört. 
Es wuchs aus Schweiß und Schwielen 
die fruchtverſprechende Saat 
und über den frommen Worten 
ſtand immer die mutige Tat. — 
Bewahrt dies Weistum der Ahnen 
und kündet's zur Weihezeit, 
laßt Lichter und Glocken uns mahnen: 
die Tat nur hat Deutſchland befreit! 
Es reichte der Bruder dem Bruder 
in ſchenkender Liebe die Zand, 
des Blutes ewige Stimme 
ſchlang um uns ein ehernes Band. 
In jeder kleinſten Zütte 
erſtrahlt der Lichterbaum, 
in Deutſchland iſt wahr geworden, 
was einſt nur ein frommer Traum. 
Wir brennen dieſe Runde 
in alle Zerzen ein 
und wollen ſelber Scheite 
der großen Flamme ſein! 

BilgelmBeitftein 


Volksgemeinſchaft 
Seit wir in Eintracht uns zuſammen⸗ Es läuten Glocken; frohe Lieder 
fanden, 9 klingen. . 
macht neue Zoffnung unſre Zerzen Zum Sternenhimmel jubelt der Choral 
weit. und deutſches Land iſt heute überall, 
Wir werden größer in der großen zeit, wo deutſche menſchen Weihnachts 
die ſieghaft aufgeht über deutſchem lieder ſingen. 
Aand. S. Joins 
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Weihnacht auf fremdem Meere 


Über das weite, das dunkle Meer, 
wo keine Brücke und wo kein Steg, 
wandelt schweigend die Weihenacht, 
kommt aus dem deutſchen Lande her, 
hat zu wandeln gar weiten Weg, 
hat zu tragen gar ſchwere Fracht: 


Taufend Gedanken aus Hütte und Saus, 
alle in Liebe und Sorge gehegt, 

ſind ihr zu tragen auferletzt, 

ſoll fie beſtellen fern da drauf", 

ſoll dem Sohn am fernen Strand 
fagen: „Die Mutter denket dein.“ 
Soll dem Vater im fremden Land 
Bote von Weib und Rindern fein, 


Weihnacht wandelt treulich, geſchwind 
bis an die ferne, die fremde Bucht, 
weiße Schiffe wiegen im wind, 
Deutſche Schiffe, die fie geſucht. 
Weihnacht ſchwingt ſich an Schiffes 
Bord, 
über den Schiffen wird ein Aicht, 
Schiffosvolk ſchlummert, vernimmt fie 
nicht, 4 
ſingend erhebt ſich ihr ſußes Wort: 
„Plauder Anabe, dir einen Auß 
being’ ich vom fernen Muttermund, 
bärtiger mann, einen füßen Gruß 
tu' ich von Rindern und Weib dir kund. 


Schiffevolt, du Beuiſches, jung und alt, 
über das dunkle, das pfadloſe Meer 


ſchickt eure Zeimat mich zu euch her, 

ſchickt einen Zauch euch der deutſche 
Wald.“ 

Schiffsvolk, träumend vom Schlaf er ⸗ 
wacht: 

was iſt geſchehen, wer trat herein? 

Seut' in Deutſchland iſt Weihenacht, 

ferne Seimat, wir denken dein. 


männer draußen im Wogentanz 
denken heim an den Tannenbaum, 
denken heim an den Lichterglanz, 
jubelnder Rinder ſingender Kranz, 
männer, umbrüllt vom wellenſchaum, 
träumen den ſeligen Weihnachtotraum. 


über das weite, das dunkle Meer, 

wo keine Brücke und wo kein Steg, 
wandelt ſchweigend die Weihenacht, 
kommt aus dem fernen Lande her, 
hat bis Deutſchland gar weiten Weg, 
hat zu tragen gar ſchwere Fracht: 


Grüße an all', die in Zütte und aus 
heut unterm Baume zuſammen ſind, 

Vater und mutter und Weib und Nind, 
Grüße, viel tauſend, am Serzen gehegt, 
haben die Männer, die fernen, da drauß ' 


ihr zu beſtellen auferlegt. — 


Weihnacht wandelt, es ſpritzen die 
Wellen, * 5 8 
ſorgt nicht, ſorgt nicht, fie wird's 
beſtellen. 
ernst von Witden bruch 


Weihnachtsabend 


Die erſten Verzen ſchimmern in die Nacht, 
Die letzten Käufer eilen durch die Gaſſen, 
Dieweil die Ainder ſchon nach Glanz und pracht 
mit ihren kleinen warmen Fäusten faffen. 


Sell klingt das Aied vom grünen Tannenbaum, 
Die weißen Flocken ſinken ſacht hernieder, 
Und ſinnend ſieht man — wie in tiefem Traum 


Das Zauberland der fernen Jugend wieder. 


Erin sinpach 


Unfere Weihnacht 


Der Alltag ſchläft — wir rücken eng. 
zuſammen, 
durchs Land geht ſtumm die deutſche 
weihenacht. 
In allen »Zerzen iſt gleich ſtillen 
Flammen 
ein zages, ſtummes Zoffen aufgewacht. 


Rein Sturm vermag den Glauben zu 
verſcheuchen, 
daß unter Schnee und Eis die Saat 
erſprießt. 
Wir woll'n einander ſtill die Zände 
reichen 
und denken, 
daß heut' deutſche Weihnacht iſt. 
(Aus dem Sudetenland) 


Am Weihnachtsbaum 
die Lichter brennen 


Am Weihnachtsbaum die Lichter 
brennen, 

wie gänzt er feftlich, lieb und mild 

als ſpräch er, wollt in mir erkennen 

getreuer Soffnung ſtilles Bild. 


Die Rinder ſtehen mit hellen Blicken, 
das Auge lacht, es lacht das Zerz. 

O fröhlich ſeliges Entzücken, 

die Augen ſchauen himmelwärts. 


Geyrüßet ſeid ihr alten Leute, 

gegrüßet ſei du junge Schar, 

wir bringen Gottes Segen heute 

dem grauen und dem blonden Saar. 
Alte Voltsweiſe 


Deutſche Weihnacht 


Die Melodie der Räder ſchweigt, 

und deine Sände deutſches volk, 
erleben 

den Feiertag, der ſtumm ſich neigt, 

wenn durch dein Land vom Turm 
die Glocken beben: 

Weihnacht! 


Rein Hammer ſchlägt am Amboß Glut, 

auf Fauſt und Stirne ſenkt ſich friedlich 

die heilge Nacht und tropft die Flut der 

Millionen Lichter auf uns malten 
nieder. 

Weihnacht! 


Durchs Tannengrün fließt milder 
Schein 

der Kerzen, deren Jauberglanz ſich 
windet 

im Gold und Silber. Doch in uns hinein 

zieht Frieden, der ein ganzes Volk ver ⸗ 

bindet. 

Weihnacht! 


Wir reichten unſre Zände ſtumm, 
und fo war dieſes Feſt für jeden Freude. 
Durch unſer Wollen ſchwieg das Leid 


ringsum! 

Ein Volk erlebt mit Dank im Serzen 
heute: 

Weihnacht! Hans Hoffmann 


Fröhliche Weihnacht 
Guten Abend, guten Abend, wir drücken 


die Sand 


dir Sausvater, dir Zausmutter in 
jeglichem Stand! 
Wir winfchen euch am Weihnachtofeſt 


ein gutes Jahr, 


vor allem Unheil hüt euch Gott 


immerdar! 


Eine Weihnacht, reich an Spenden, 
das wlünſchen wir euch, allen Männern, 


allen Frauen, 


den Rindern zugleich. 
Es bringt auch das Weihnachtsfeſt 


Gaben gar ſchön 


und laß es allen Menſchen 
nach ihrem Wunſch gehn. 


Sell erglänzen heut die Kerzen, 
hell erſtrahlet der Raum, 


ſingt und jubelt, 


gebt im »zerzen der Fröhlichkeit Raum. 
Gedenkt auch eurer Nachbarsleut, 


arnier zumal, 


und wünſcht der ganzen Menſchheit 


Gluck, 
Glück ohne Zahl. 


Altes Anfingetieh 


Deutſche Weihnacht 


Dieſe Weihnacht ſollen über Deutſch⸗ 
land die Sterne ſtehn. 

Wir Deutſche wollen alle hinauf zu 
den Sternen ſehn. 

Wir wollen feſt ſtehn auf unſerm 
deutſchen Land, 

um den Führer geſchart, den uns das 
Schicksal geſandt. 


Und wollen unſern Glauben zum Simmel 
heben mit Sänden heiß: 

daß Gott da droben um ſeine Erde weiß, 

daß Gott die Völker halte in ſeiner 
weisheit Macht, 

er, der vor Ewigkeit alles bedacht. 


Er, der den Völkern allen ihr Weſen gab, 
er, der die Wahrheit iſt über Zeit 

und Grab. 
In ſeine ewigen Sterne wollen wir ſehn, 
die ſtill und klar und rein über Deutſch⸗ 


land ſtehn. 
M Hermann Claubius 

Wadfein Julgelübde 
err, laß uns unſre Wachſamkeit. Weihnacht iſt es wieder, 
Die zeit zum Schlafen iſt vorbei. dreizehn Rerzen glühnz 
Der Weg zum ziel iſt viel zu weit, alte, liebe Lieder 
Als daß an Ruh zu denken fei. . durch die Stille ziehn. 
Die Finſternis droht immer noch, Weiheflammen lohen, 
Und ihrer Stunde wartet ſie. leuchten durch die Nacht, 
Denn ewig böfe bleibt fie doch. trotz des Dunkels Drohen 
Gefeſſelt ja! Vernichtet nie! iſt das Licht erwacht. 
In ew'gem Rampfe wird allein Ich gelob im Serzen 
Des Volkes heilig Recht bewahrt. bei der Flamme Schein, 
err, laß uns immer wachſam fein. bei dem Licht der Kerzen, 


Serrgott, mach deine Deutſchen hart. allzeit deutſch zu fein! 


Anne Marle Koeppen Srant- Michel Hildebrandt 


I. 


Weihnachtsbrauch 


Der Weihnachtsmann 


Der Weihnachtsmann, 

wo kommt er herr 

Über Wieſen und Wälder 
vom weiten, weiten Meer, 
da kommt er her, 

da kommt er her. 


Der Weihnachtomann, 

wie zieht er ein? 

Auf leuchtendem Schimmel, 
wie die Sonne am Simmel, 
voll ſpiegelndem Schein, 

ſo zieht er ein. 


Der Weihnachtsmann, 
was bringt er mit? 

Gar köſtliche Gaben 

für Mädchen und Anaben, 
die guter Sitt', 

das bringt er mit. 


Der weihnachtsmann, 
wie teilt er aus; 
Er legt ſie verſtohlen, 
wo leicht ſie zu holen 
ans Fenſter, vors Saus, 
fo teilt er's aus. 
Martin Grelf 


weihnachtsbäume 


Aus des Waldes Wurzelgrund ger 
ſchlagen, \ 
waren fie auf Wagen hochgehäuft, 
kamen in die nebelfeuchten Straßen, 
kalter Bergluft einen auch zu tragen 
in die Stadt, die grau von Näſſe träuft. 


Von dem Sommer, den ſie faſt ver 
gaßen, 

von der Wieſe bunten Blütenfarben 

weht in ihrem Sarzruch eine Spur. 

Grün find noch im Froſte ihre Nadeln 

ſaftgeſchwellt, da von der Art fie ſtarben 

in dem großen Winterſterben der 
Natur. 4 


Trauernd mögen wohl vom Wald fie 
träumen, 
von der reinen ſchneedurchhellten Weite, 
wo der Rehbock fegte im Geäſt. 
Frierend unterm dünnen Nadelkleide, 
plötzlich wächſt ein Ahnen in den 
Tannenbäumen, 
daß der Tod fie krönt im Lichterfeſt. 


wie im Schneeglanz ſchimmernd ſteht 
die Ferne, 

ſchöner hält ein Leuchten fie umfangen, 

wenn fie glitzerbunt mit Augeln 
prangen, 

in den Aſten funkeln Silberſterne. 


Wenn zum Sinnbild ewigen Lichtes 


fie gemacht, 


tragen ſtolz der Liebe und der Sehn⸗ 


ſucht Fracht 


und ein ſtrahlend Glück von Rinder 


herzen 


ſpiegeln in dem Flackerbund der Kerzen 
unter Glockenruf der heiligen Yacht. 


dein ric 418 


Wintermärchen 


Ich bin im Winterwald verirrt. 
Kann keinen Weg mehr finden. 
An allen Tannenzweigen klirrt 
Der Schnee in kalten Winden. 


Da huſcht ein wichtelmann vorbei 
Mit Sack und blankem Spaten. 

Da ziehen Rehe fromm und ſcheu 
Auf die verſchneiten Saaten. 


Da ſitzt die Eisfrau tief im Grund 
Und ſpinnt am Silberwocken. 

Und tut den Zwergen Weisheit kund, 
Die lauſchend um ſie hocken. 


Auf weißem Sirſch kommt fein und ſtolz 
Ein Elf vorbeigeritten. 

Ein anderer fährt durchs Unterholz 
Auf einem goldnen Schlitten. 


Ein dritter winkt mir lachend zu 

Aus den Machangelzweigen, 

Ein vierter tanzt ohn' Strümpf 
und Schuh 

Im Schnee nach luſtigen Geigen. 


Kreuzſchnäbel fliegen rot wie Blut 


Durch filberweiße Afte. 


Sie bauen ſchon für ihre Brut 
Am halbverſchneiten Weſte. 


Da kommt ein großer Wandersmann 
Vom Berge her gegangen. 

Sein Bart iſt bis zur Bruſt heran 
mit lauter Eis behangen. 


Sein langer blauer mantel weht, 
Sein Blick ſucht in die Weite, 
Ein grieſegrauer Wolfshund geht 
Behutſam ihm zur Seite. 


Da ſchweigt der muntre Geigenklang, 
Da wird die Luft fo leiſe. 

Nichts ſtört des mächtigen Alten Gang 
Und feine ewige Reife, 


Mur in der Tannen grün Geäſt 
Die Kreuzesſchnäbel fingen, 

Und um ihr kleines, warmes Veſt 
Geht frühlingsfrohes Klingen. 


Der Alte hört's. Er ſteht und ſchaut 
Und lächelt in die Tannen. 
Das Eis in ſeinem Bart zertaut, 


Ans ſtill geht er von dannen. 


Anne Narle Keeppen 


Ein Bau m 


Ein Baum ſteht einfam im ver⸗ 
ſchneiten Feld, 

Wie eine Kerze hoch, mit dunklen 
Strahlen. 2 

und wie fein blauer Schatten leiſe fällt, 


Da iſt's, als wollte er ein Gleichnis 
malen 
Der eignen Seele, 
verſchleiert 
Die ſtillſte Stunde ihres Jahres feiert. 
ernst Gan 


wie fie traum ⸗ 


Winterfonnenwendtraum 


Anecht Ruprecht reitet durch Schnee 
und Eis. 

Am Simmel kniſtern die Sterne leis. 

Weit iſt die Welt, doch im engſten Raum 

Wartet des Waldes grünender Baum. 


Sterne der Ferne — mit leiſem Sinn 
Stellt man ſie bunt in die Zweige hin. 
Die Rinder träumen. Die dunkle Nacht 
Sat um fo ſchöner das Licht gebracht. 


Anecht Ruprecht, auch Frau Solle mild 
aben der Rinder Wunſch erfüllt. 

Sie bringen die Gaben vom neuen Jahr 
Als beglückendes Sinnbild dar. 


Die Rinder jubeln. Der lichte Srtein 
Dringt in jede Seele ein. 

Tief in des Waldes Wurzelgrund 
Tut ſich das neue Leben kund. 


Die Sonne ſteigt und ruft den Saft 
Und weckt der Erde heil'ge Araft. 
Im ſtillen Raum klingt Lied um Lied, 
Darin ein ewger Frühling blüht. 


Anecht Ruprecht und Frau Solle mild, 
Der Erdengüte freundlich Bild, 
Sie reiten unterm Sternenbaum 
Durch aller Rinder Sonnwendtraum. 
erich Bode müht 


Ein helles Licht iſt uns 
entbrannt 


Ein helles Licht iſt uns entbrannt, 
das leuchtet weit ins dunkle Land 
und kündet Menſch und Tier und Baum 
der Sonne Sieg im Weltenraum. 


Die Sonne und das edle Blut Der grüne Baum, die frohen Rind 
ſind ewig jung und ewig gut. des großen Lebens Zeugen find, 
In Bälte, Winternacht und Not das heute Nacht zu großer Freud 


bewahr' das Leben fie vor Tod. nach ew'ger Ordnung ſich erneut. 
Lothar Kv.Kuttomfti 


Weihnachtsbotſchaft 


weit iſt mein Weg durch Wacht und Eis, 
komm' aus dem Walde, bin ein Greis. 
Ich trag’ an meiner Bürde ſchwer, 

bin taufend Jahr und noch viel mehr. 
Und wieder geh' den Weg ich gern; 

denn heute leuchtet Stern bei Stern. 
Das Leben ſprüht, die Erde kreißt, 

das Feuer glüht, die Macht zerreißt. 


Und auf den Bäumen blüht das Wunder, 
der Lichterglanz, das Aunterbunter. 
Vorbei iſt Not und banges offen, 

das Glück iſt nah, der immel offen. 
Die heilige Wacht iſt wieder kommen, 
da ſteigt zur Erd' die junge Sonnen 

und bringt mit ihrem goldnen Schein 
das Seil in jedes Saus hinein. 


So künd' ich allen, Frau und Mann, 

die ſich verſammeln um den Tann: 

Das Blut lebt von der Sonnenkraft, 

die ewig neues Leben ſchafft. 

Die dunklen Mächte ſind entfloh'n, 

ein neuer Morgen taget ſchon. 

Da reckt ſich hoch der junge Mut 

und ſchafft das Werk und ſchafft es gut. 


Den Mädchen aber und den Anaben 

beſcher' ich heute ſchöne Gaben: 

Ich bin des Volks getreuer Geiſt, 

der Jahr für Jahr das Licht verheißt, 

der keinen Bruder läßt in Not, 

der Freude ſchenkt und's liebe Brot. 

Ich halte für mein Volk die Wacht 

und wünſch' euch eine frohe Nacht. 
aarteelsotd 


In den heiligen Nächten 


In den heiligen Nächten In den heiligen Nächten 
liegt auf den Feldern der wilde Wind. ſchließt ſich des Lebens gewaltiger Kreis. 
In den heiligen Nächten In den heiligen Nächten 


wiegt die Mutter ihr herzliches Rind. fprießt aus der Tiefe das grüne Neio. 
Helns Srunomw 
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Zeil! 


geil dir, Sonne, Tangeſtirn, 
ſteigſt aus Vebelgründen 

rot herauf um Fels und Firn, 
und die Nacht muß ſchwinden! 


Atemwarm der Frlühwind weht, 
Lichter ſeh ich prangenz 

Seil dir, Erde, es zergeht 
Reif, der dich umfangen! 


Seil dir, Bruder, Werkgenoß, 
uns umfängt das Leuchtenz 


nun ſoll Schwung und Schlag und Stoß 


uns die Stirnen feuchten, 


daß wir recht wie Sonn und Tag 
keine Zeit verfinnen, 
daß wir, was auch kommen mag, 


aufſtehn und beginnen! 
Iofel Bauer 


Nun laſſet uns froh fein 


Nun laſſet uns froh fein, und laſſet uns 
fingen! 

Die Weihnacht ift kommen, o liebliches 
Klingen! 

© wundervoll felige, glückliche Zeit. 

Es wurde das Licht neu geboren uns 
heut. 


Nun laſſet uns froh fein, und laſſet uns 
ſingen! 

Wir dienen im Lichte den heiligen 
Dingen. 

Das Licht iſt noch heute ein Nindelein 
klein. 

Doch morgen ſchon wird es der Sieger 
ſein. 


Mun laſſet uns froh ſein und laſſet uns 
fingen! 
Die Welt ift voll Leuchten. Auf golde⸗ 
nen Schwingen 
erhebet ſich ſtrahlend die Sonne empor. 
Die dunkele Nacht allen Schrecken verlor. 
Hans Han o 


Rneht Ruprecht 


Ich bin Knecht Ruprecht, winterweiß 
mein Bart iſt lauter Japfeneis. 

Vom Tannenwald weit komm ich her, 
mein Sack iſt hundert Jentner ſchwer. 


Sind kleine Binder hier im Saus? 
Dann ſchüttle ich meine Sachen aus: 
Lebkuchen, Nuſſe, marzipan, 

das alles ſchickt der Weihnachtsmann. 


Seid ihr auch alle lieb und gut; 

Iſt keiner, der was Böſes tut; 

Denn für die Böſen, gebet acht, 

hab ich die Rute mitgebracht. 
Verfaffer unbekannt 


Baum und Licht 


Stell' auf den Baum, ſteck' an das Licht 
nach heil gem Brauch der Ahnen; 

und laß zu ſolchem Dienſte nicht, 

mein Volk, dich lange mahnen! 


Du liebſt den Baum, du liebſt das Licht, 
was wurzelt — und was flutet, 

was aus dem Schoß der Erde bricht 

und was vom Simmel glutet. 


Ei ja, dein Baum ſteht loh in Brand, 
vielabertauſend Sterne, 

mir ſcheint gewiß, du deutſches Land, 
dein Glück iſt nicht mehr ferne! 


Ei ja, ei ja, dein Gluck iſt nah, 
du biſt ein Baum im Maien, 
du biſt das Licht, dein Glück iſt da, 
du wirſt die Welt erneuen! 
Joſeſ auer 


Und wenn die Glut 


Sonnwend durchs Serz uns fährt 


Du weißt, den Weg ins junge Jahr 
umdrohn gar finſtre Mächte: 

die wilde Jagd, die Dunkelmahr, 
zwölf lange bange Mächte! 


Drum richt' den Baum, zund an, 
zund Licht 

ringsum auf allen Zweigen; 

dann naht gewiß kein Böſewicht, 

Gejaid, Geſohle ſchweigen. 


Es reitet an ein andrer Seld, 

der ſtrahlt wie deine Lichter: 

der Junker Frühling rückt zu Feld; 
o weh, ihr Böſewichterl 


Joe auer 


Und wenn wie eine Lanze 

die Glut durchs erz uns fährt, 
aus Opfern taucht das Ganze, 
im Leid iſt es verklärt. 


Im wilden Flammentanze, 

der unſre Seele ſehrt, 

wie wächſt durch uns das Ganze 
und iſt in uns verklärt. 


Im wärmend wehen Glanze, 

der leuchtend uns verzehrt, 

wie ſprüht aus uns das Ganze. 

Wir ſind in ihm verklärt. 
Gerhard Schuman 


Winterhilfswerk 


Am Opfern entzündet ſich deine Kraft, 
Und was dir Recht zum Leben verſchafft, 
Iſt dienen; 


Iſt dienen, von dem die Flamme ſich nährt, 
Die in dir glüht und dich ganz verzehrt 
Für andre. 


Für andre ſelbſtlos dich vergeſſen: 
Wirklich und echt wirſt du ermeſſen 
Am Opfern, 

Walter Stolze 


we w. 
Auf uns allein geftellt, zerbrechen wir 
des Winters Nöte, die dem Volk ſich nahten. 
Daß keiner hungre, daß keiner frier, 
ſtehn wir gefechtsbereit wie Sturmſoldaten. 


Aus deinen Zänden ſtrömt die Wunderkraft, 
aus deinen Herzen flammt des Gpfers Größe. 
Dein Wille iſt es, der das Wunder ſchafft: 
Mur du allein deckſt aller Sorgen Blöße. 


Nur deine Fauſt trifft deines Volkes Not. 
Nur du allein ſchlägſt alle Nöte nieder. 

Aus deiner ilfe wird ein neu Gebot. 

Nur du allein, nur du hilfſt immer wieder. 


Denn ſchau, du Namerad der großen Front! 
Dein Wille wächſt, millionenfach verſchworen, 
zur Fackel, die das Volk ganz überſonnt: 

Bein Deutſcher wird vergeffen und verloren. 


Auf uns allein geſtellt, zerbrechen wir 

des Winters Nöte, die dem Volk ſich nahten. 

Daß keiner hungre, daß keiner frier, 

ſtehn wir gefechtsbereit wie Sturmſoldaten. 
Otto pauf 


Das volksdeutſche Licht 


Ums Saus her heult der nächtge Wind, 
ein Kindlein hör ich klagen, 

die mutter mehr noch als das Rind; 
wann mag es endlich tagen? 


© weh, du kalte lange Nacht, 

du Welt, verſchneit, verfroren! 
Rein einzig Sternlein droben wacht; 
ſind Weg und Steg verloren! 


Da bricht hervor, o heilge Nacht, 
ein Licht aus düſtrer Wolke 

und geht, Gott ſelber hat's entfacht, 
wie Wunder um im Volke. 


Das blaue Licht durch Tor und Tür 
in Millionen Flammen; 

es kommt zu mir, ich reich es dir, 
ſo brennt es uns zuſammen. 


Das Rindlein weint ſchon lang nicht mehr, 
es lauſcht, es will doch hören; 

denn mit dem Licht kam zu uns her 

ein Lied in mächtgen Chören. 


Der Volkſchaft Licht, der Volkſchaft Lied! 
So heimlich wird uns allen! 
Es tagt! Die bange Nacht entflieht! 
Und Friede! Wohlgefallen! 
Joſef Bauer 


Das volksdeutſche Licht 


(Beim Schenken der blauen Kerze) 


Ein Licht. Gott ſelber hat's entfacht 
an unſres Blutes Brande, 

das wandert in der heilgen Nacht 
wie Wunder um im Lande: 


das blaue Licht durch Tor und Tür 
in Millionen Flammen, 
es kommt zu mir, ich ſchick es dir; 
fo brennt es uns zuſammen. 
Jof Bauer 


Vichtſeler 6 BL 


Kinderverſe 


Ich bin noch klein 
und kann nicht viel, 
doch wünſch' ich Euch zur Weihnachtszeit 
von Zerzen recht viel Fröhlichkeit. 
Veſta Beltſteln 


Draußen weht es bitterkalt. Zere Ruprecht fo bin ich genannt 


wer kommt da durch den Winterwaldr 
Stipp · ſtapp, fipp-ftapp, huckepack, 
Ruprecht ifte mit feinem Sack. 

Was iſt denn in dem Sacke drin? 
Apfel, Mandel und Roſin 

und fchöne Zuckerroſen, 

auch pfeffernuß fürs gute Rind, 

Die andern, die nicht artig ſind, 

die klopft er auf die Soſen! 


den braven Rindern wohlbekannt 
die ihren Eltern gehorſam ſein, 
ſich waſchen und auch lernen fein, 
die früh aufſtehn und ſingen gern, 
denen will ich alles beſcheren. 

Die aber ſolche Zolzböck fein, 

die ſchlagen ihre Schweſterlein 

und kratzen ihre Brüderlein 

ſteckt Ruprecht in den Sack hinein. 


Soller, holler, Rumpelſack, 
Ruprecht trug ſie Suckepack, 
weihnachtenüſſe gelb und braun 
runzlig, punzlig anzuſchaun. 

Anackt die Schale ſpringt der Bern, 
weihnachtenüſſe eß ich gern. 

Romm bald wieder bei mir an, 

guter alter Weihnachtsmann. 


Julſpruch 


mir träumte, ich fuhr im Wolken ⸗ 
ſchlitten 

durch die ſtile Weihenacht. 

mit mir ſind viel Sternlein geritten 

in hell glänzender Pracht. 

„Frau Sonne, wache auf geſchwind, 

uns fehlt dein warmer Schein!" 


Da lachte fie: „Du liebes Rind, 
fahr ſchnell nur wieder heim. 
Aus meinem gold'nen Strahlenkranz, 
ſchick ich zur Weihnachtszeit 
viel Fünklein für den Aichterbranz, 
der euer Serz erfreut.“ 

Berfaffer unbetannt 


* * 


Deofaftücke für 
c cnnacte 


Von dem Zirtenknaben, der König wurde 


An einem Wintertage war es, da reiſte ein König allein über Land 
Er ritt lange durch den verſchneiten Wald und es brach ſchon die Nacht 
herein, als er endlich auf das freie Feld kam, wo er in einem kleinen Gehöft 
Unterkunft fand. 

Die Frau des Bauern ſollte in dieſer Nacht ein Kindlein gebären. 
Darum war ein Tifch gedeckt für die Schickſalsfrauen, die von weit her- 
kommen, wenn ein Kind geboren wird. Auf dem Tifch ſtanden drei Teller 
mit Brei und drei Becher Milch, wie fie auch die Bergbauern am Perchtel · 
abende herrichten für die Frauen, die in den heiligen Nächten durch das 
Land ziehen. Die Frauen verleihen das Leben und die Gaben, die der ge ⸗ 
winnen mag, der ſtark genug iſt. 

Der Rönig ſchaute von feinem Lager aus auf den wunderſamen Tiſch 

und konnte keinen Schlaf finden. Um Mitternacht hörte er ein Vindlein 
ſchreien. Da tat ſich die Tür auf und drei hohe Frauen traten ein. Von 
der erſten ging ein milder Glanz aus, denn auf dem Saupte trug fie einen 
Kranz aus Tannenreiſig, mit brennenden Bersen beſteckt. „Schweſtern 
laßt uns ſpeiſen“, ſagte ſie, „wir ſind weit gereiſt“. Und ſie koſteten von 
dem Brei und tranken dazu. Dann hub die erſte wieder an: „Was ſollen 
wir dem Anaben geben, der heute hier geboren wurde?“ „Ich beſtimme 
ihm, daß ſein Leben von Anfang an mit Gefahren bedroht iſt“, ſagte die 
andere. „Und ich gebe ihm mut und Glück, dieſe Gefahren zu überwin⸗ 
den“, antwortete die dritte. Da ſprach die erſte: „Und ich beſtimme ihm, 
daß er die Rönigstochter freit und Rönig dieſes Landes wird.“ Dann 
ſchritten ſie zur Tür hinaus. 
Der Rönig ſaß auf feinem Lager und dachte nach, wie er das Geſchick 
wenden könne. Denn es ging ihm wider den Sinn, daß die ſer armen Leute 
Rind an feine Stelle treten ſolle. Er ſah nur feine Würde und bedachte 
nicht, daß allein Taten das Anrecht auf ein Rönigsamt begründen. 

Als am Morgen der Bauer zu ihm trat und erzählte, daß feine Frau 
das zehnte Rind geboren habe, erbot ſich der Nönig, den Anaben mit ſich 
zu nehmen und wie fein eigen Rind zu halten. Die Bauersleute, die 
in arger Not waren, gaben endlich ſchweren Serzens ihr Söhnlein hin, 
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wiſſend, daß ihm alles zum Guten ausſchlagen würde, da es ein Glücks · 
kind war. Sie taten es in ein Xörbchen und der König nahm es auf den 
Arm und ritt fort. Er war noch nicht lange geritten, als er zu einer 
Brücke kam, die über einen Fluß führte. Da warf er das Aörbchen mit dem 
Knaben ins Waffer und trabte weiter, froh, den Widerſacher fo raſch los ⸗ 
geworden zu fein. Das Rörbchen aber, in dem der Anabe lag, ging nicht 
unter; es trieb den Fluß hinab und wurde bald ans Ufer geſchwemmt. 

Raum war das Körbchen ‘an Land, als ringsum der Schnee ſchmolz, 
Buſchwerk und Blumen erblühten und die Vöglein fangen. mitten im 
kalten Winter, umgeben von Schnee und Froſt, war es auf einem kleinen 
Flecken Frühling geworden. Da kam ein alter irt des Weges und wun⸗ 
derte ſich nicht wenig über die blühenden Sträucher und die ſingenden 
Vögel. Als er näher trat, ſah er unter den Blüten und Blumen ein Nind ⸗ 
lein liegen. Er hob es auf und trug es heim in feine Zütte. Was ſollte 
er aber in der winterlichen Einſamkeit mit dein Aindlein beginnen und 
wie ſollte er es nähren? Es fiel ihm nichts anderes ein, als den Anaben 
an einem Schafe trinken zu laſſen. In kurzer Zeit hatte er ſich an das 
Rind gewöhnt und als der Sommer kam, nahm er es mit auf die Weide, 
und ſo wuchs es bei dem Sirten auf. 

Bald erlangte der Anabe aller Vertrauen und aller Liebe, denn er war 
klug und tapfer. Als er zu einem ſtattlichen Jüngling herangewachſen war, 
ritt eines Tages der König vorbei. Er fand Gefallen an dem jungen irten 
und fo ſprach er ihn an. Da erfuhr er, wie der Jüngling hierher gekom⸗ 
men war und er erſchrar heftig. Denn nun erkannte er, daß der Anabe 
damals nicht ertrunken war und feine Zerrſchaft bedroht ſei. Er ſann nach, 
wie er ſich den Widerſacher vom Salſe ſchaffen könne und fagte ſchließlich 
zu ihm: „Du kannſt Dein Glück machen. Wenn Du in drei Tagen die Burg 
erreichſt, in der meine Tochter wohnt, ſo will ich fie Dir zur Frau geben.“ 

Die Rönigstochter wohnte aber auf einem Berge, um den brannte ein 
Feuer, dem ſich niemand zu nähern vermochte. Beinen von allen die ver ⸗ 
ſucht hatten, den Berg zu erſteigen, war es gelungen. Sie waren alle um 
gekommen. Der junge irt machte ſich ſogleich auf den Weg, nur mit ſei 
nem Stabe bewaffnet und wanderte drei Tage und Nächte ohne Raſt. Am 
frühen Morgen erreichte er den Fuß des Berges. Als er furchtlos auf den 
Flammenwall zuſchritt, da brannte das Feuer nieder, denn er war der aus» 
erwählte Freier. Die beiden Bären am Burgtore wichen vor ihm zurück 
und das Tor öffnete ſich von ſelbſt. Er trat in die hohe Falle, wo ihn 
die Königstochter als ihren Befreier willkommen hieß. Noch am gleichen 
Tage hielten die beiden ochzeit. Weil er aber fo lange als irt gelebt 
hatte, war er ein gerechter und gütiger König. 


Kart Halbing 


Das Rind in der Wiege 
Der deutfhe Weihnachtsmythus 


Es iſt um die heilige Zeit der Weihenächte. 

Um die Serdfeuer der Sütten und in den reichen Stuben der Bauern⸗ 
höfe, an den Raminen der Bürtzerhäuſer und ſelbſt in den Zeimen der 
Schaͤffenden in den großen Städten der Neuzeit, hocken heute wie einſt die 
Rinder zu den Füßen der Großmutter, wenn fie erzählt. Während draußen 
der Sturm tobt und die Flocken wirbeln, geht die Gewißheit vom gott 
gewollten ewigen Wechſel des Lebens, vom heiligen Vergehen und Werden, 
vom Ab und Auf eingeſponnen in den Zauber uralter Märchen als Erbgut 
der Mütter des Volkes vom Mund der Alten zu den Serzen der Jungen. 
Alber allen Wandel der Zeiten gleich geblieben und in allen Gauen deut⸗ 
ſcher Zunge noch heute lebendig iſt die Mär, darin eingefangen und aus. 
gedeutet das Licht wunder der heiligen Nacht, die Sage 
vom Rind in der Wiege: 

Tief im Schoß eines Berges ruht von der Sonnwend im Sommer 
bis in die eilige Nacht in goldſtrahlender Wiege ein Rindlein. 

Wenn dann die heilige Zeit gekommen und das alte Jahr ſich erfüllt 
hat, wenn die Sonne, die hinter den Felswänden ſchlafen gegangen war, 
nun mit neuer Kraft ſich wieder aufwärts wendet, dann verläßt das Kind 
fein heimliches Reich und über die höchſten Felsſchroffen des Berges kommt 
es herab zu den Menſchen. 

Da ſieht man ſchon von ferne ein Gleißen und Glänzen von goldenem 
Aicht hindurchſchimmern zwiſchen den hohen dunklen Tannen des Berg⸗ 
waldes und andächtig ſtehen die Menſchen und harren, bis das Rind zu 
ihnen kommt und Runde bringt von der Wiedergeburt des Lichtes. Neu 
und verjüngt wie die ſtrahlende Gottheit iſt es über die winterlichen Berge 
gekommen und feine Wärme dringt in die freudig geöffneten Serzen der 
Wartenden. . 

mag Eis auch noch hängen in den wäldern und Schnee ſich türmen 
um die zütten in der langen Mlittwinternacht, fo fürchten fie ſich nimmer 
und find von neuer Soffnung erfüllt. Darum zünden fie Lichtkränze an, 
wenn das Rind ihnen Kunde gebracht vom wiedererſtandenen Licht. 
Dreizehn Kerzen ſtecken fie auf den Baum in der heiligen Zeit und Freude 
wacht auf in ihnen und Mut und Kraft zu neuem Rampf und neuem Jahr⸗ 
werk, das ſie beginnen im ſteigenden Licht der ſegnenden Sonne. 

Sonntagskinder können manchmal vom Glück geleitet den eiligen 
Berg finden und die Wunder ſchauen ſchon vor der Zeit, doch ein Rind 
nur, das ohne Taufe fromm iſt und gläubig aus reinem Serzen, ohne 
Wiſſen um Lehre und Gebot. 
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Es war einmal, daß ſolch ein Rind ſich aufgemacht hat zur Sonnwend- 
zeit, noch vor Taggrauen. Durch Täler und grünende Wieſen, über Matten 
aufwärts iſt es gewandert bis hinauf ins felſige Gewänd. Da um die 
eilige Stunde iſts geweſen, als die Sonne die Zacken des Berges erreicht 
hatte und die erſten Strahlen hindurchwarf. 


Da ſah das Mägdlein ein Felstor offen zwiſchen rotgoldenen Säulen. 
Von blauem Licht erfüllt war das Innere des Berges. Dort lag in tannener 
Wiege ein Kindlein und Strahlen von Gold gingen aus von ihm, die das 
Auge ſchier blendeten. War auch nicht lang zu ſehen und alles ver- 
ſchwunden, als die Sonne hoch ſtand und voll herüberſchien über den Gipfel 
des Berges. 


Wer mochte dem Mägdlein die Wundermär glauben, die es erzählte 
daheim? Und doch ging fie jahrtauſendelang von Mund zu Mund, ward 
erzählt vom Ahndl den Enkeln und geglaubt bis zum heutigen Tag. Als 
die Männer kamen vom Süden, die Rapellen bauten und Breuze, da hörten 
fie wohl von dem „Rind in der Wiege“ und in ihrer Sprache nannten fie 
„Heiland der Welt“ und „Chriſtkind“, von Maria geboren, was immer. 
ſchon heilig im Glauben unſeres Volkes gelebt. 

Nanfrebven Ribbentrop 


Das Licht kehrt wieder 


Zwölf heilge Nächte ſtehn als Wächter ragend 
wie Rieſenſchatten um die goldne Wiege, 
darin das neue Jahr, das kleine Kind, 
heraufſchwebt aus der Tiefe deutſcher Berge. 
So raunte alter Sage Sinn durchs Land 
verlor ſich wirr im Dunkel fremder Art. 


Wir aber tragen ihn als helles Licht 

wie eine Fackel neu in unſren Sänden, 

mag ich und du, 

mag mancher noch verbrennen 

an dieſer Glut, 

einſt heilt ſie wehe welt, 

das Licht des Nordens kehrt von irrer Fahrt 

zu ſeinen Bergen, Wäldern, Seen wieder, 

und über heißem Wüftenfand verblaßt 

im fernen Oſten jäh ein fremder Stern 
Ilſe Aruhelter 


Von Balder’s Tod und Wiedergeburt 


Es war einmal ein Mann und eine Frau, die hatten zwei Rinder, einen 
Jungen und ein Mädchen, und fie wohnten in einer ütte am Walde. 

Es war Winter und dunkle Wacht und kein Licht in der Zütte. Als 
fie fo ſaßen, hörten fie eilige Schritte ums Saus, und es wurde an den 
Laden geklopft. 

„Wer iſt draußen?“ fragte der Mann. 

Eine rauhe Stimme antwortete: „Die Rieſen haben Balder erſchlagen. 
Die Sonne iſt tot.“ 

Da fürchteten ſich die Leute ſehr. Dann aber ſprach der Mann: „Viel- 
leicht ſtarb er nicht ganz, und wir werden ihn wiederſehen.“ Dann nahm 
der Mann das Mädchen an die Zand und die Frau den Jungen, und fie 
machten ſich auf, die Sonne zu ſuchen. 

Als fie aus der Sütte traten, war dunkle Wacht, es ging ein eiſiger 
Wind, von den Bergen wehte der Schnee. Sie wanderten lange auf ge⸗ 
bahnten Wegen und über ungebahntes Feld. 

Endlich fanden fie einen Stall. Da lagen die Schafe und ſchliefen wie tot. 
Nach einer Weile kamen ſie zu einem Bach, aber das Waſſer war gefroren, 
und die Fiſche ſtanden erſtarrt unter dem Eis. Und als ſie abermals eine 
Zeitlang gewandert waren, ſahen fie Bienenſtöcke am Wege. Sie hielten 
die Ohren daran, doch vernahmen ſie weder Summen noch Schwirren. 

„Sie find erfroren“, jammerten die Rinder. 

Danach kamen ſie in einen großen Wald, dort gingen ſie lange umher, 
wußten weder aus noch ein. Die Kinder fürchteten ſich und begannen zu 
weinen. 

„Seid ſtille“, ſagte der Vater, „wir werden die Sonne finden.“ 

Wie er noch ſprach, trat ein Zirſch aus dem Walde, der geſellte ſich 
zu den Menſchen und fragte: „Was ſucht ihr im Walden“ 

„Wir ſuchen die Sonne“, ſagte die Frau. 

„So will ich mit euch gehen“, ſprach der Sirſch und ging mit den 
Mienfchen. Über ein Weilchen kam ein Reh, das fragte auch: „Was ſucht 
ihr im Walde, es ift Winter und dunkle Nacht?“ Und die Menſchen fagten 
wieder: „Wir ſuchen die Sonne.“ Da ſprach das Reh: „So will ich euch 
ſuchen helfen“, und ging mit den Menſchen. Es dauerte nicht lange, ſo 
hüpfte ein Safe herzu, der tat die nämliche Frage. Ein Kreuzſchnabel flog 
aus den Fichten, und als er hörte, daß es zur Sonne ging, flatterte er 
mit von Baum zu Baum. Schließlich ſtellte ſich ein gewaltiger Bär in 
den Weg, vor dem fürchteten ſich die Rinder noch mehr. Der Bär aber 
ſprach: „Habt keine Angſt, auch ich will euch helfen.“ Und es Fam der Dachs 
und der Luchs, die Maus und der Igel, Spechte, Finken und Meifen und 
alle Tiere des Waldes. Sie weinten um Balders Tod und wanderten mit 
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den Menſchen, die Sonne zu ſuchen. Aber keiner wußte den Weg. Als fie 
ſo im Walde umherirrten, kam der Fuchs, den fragten ſie um Rat. Der 
Fuchs wußte Beſcheid. „Folgt mir“, ſprach er, „ich will euch führen.“ 

Er trabte voran, und alle folgten dem Fuchs. Nach einiger Zeit ſtanden 
ſie vor einem hohen Berg. Da ſprach der Fuchs: „Wir ſind da.“ Aber 
der Berg trug einen Panzer von Eis und Schnee, und es war kein Eingang 
zu ſehen. Da kratzte der Bär mit den Pfoten, bis er das Tor unter dem 
Eiſe gefunden hatte. Das Tor jedoch war verſchloſſen, und ſoviel ſie auch 
riefen, niemand öffnete ihnen. 

Da lief der Saſe in den Wald, und bald kam er zurlick und brachte 
eine Saſelrute getragen. Mit der Saſel ſchlug der Mann gegen das Tor, 
und beim dritten Schlag ſprang es auf. 

Da ſtanden ſie auf einmal in einem großen Saal, der funkelte und 
glänzte wie Demant und Smaragd, und mitten im Saal ſaß eine Frau, 
die war ſchön wie der Tag. Sie hatte Zaare von Silber, und auf dem 
Schoß hielt fie ein kleines Kind, das lachte freundlich wie die Sonne. 

„Was wollt ihr?“ fragte die Frau. 

Die Tiere verneigten ſich tief, und der Mann gab zur Antwort: „Balder 
iſt tot, auf der Welt ift es finſter und kalt, wir müffen alle erfrieren. 
Darum ſind wir gegangen, die Sonne zu ſuchen, und nun ſind wir hier.“ 

„So ſeid ihr recht“, ſprach die Frau. „Ich bin die Frau Solle, und 
dies iſt mein Aind, es heißt Balder, ich habe es wiedergeboren in dieſer 
Nacht.“ 

Der Mann und die Frau traten zu dem Nindlein, gaben ihm die Sand 
und wünſchten ihm Geſundheit und langes Leben. Der Junge wünſchte 
dem Rinde Stärke, und das Mädchen ein holdes Geſicht. Und nacheinander 
traten die Tiere zu dem Rindlein, und jedes ſprach feinen Wunſch. Das 
Rindlein lachte fie alle an. 

Die Frau olle aber hob das Kind in die öh, küßte es und ſprach 
zu den Gäſten: „Wartet eine kleine Jeit, dann ſeht ihr die Sonne aus 
dem Berg hergehn. Dann ſollen alle Waſſer fließen, alle Kindlein müſſen 
ſpringen, und das Norn wird reifen. Ihr ſelber ſollt fingen und fröhlich 
ſein.“ 

Als ſie das ſprach, klang der Berg, und die Salle ſtrahlte noch heller 
als tauſend Rerzen. Die Frau Zolle ſchenkte dem Knaben ein Rörbchen voll 
reifer Apfel, die hatten rote Backen und dufteten köſtlich. Dann ſchnitt 
fie ein Büſchel ihrer ſilbernen Saare ab und legte fie in die Zände des 
Mädchens. Der Frau ſchenkte ſie ein Abbild der Sonne, die ſaß auf einem 
goldenen Baum, und auch den Tieren gab fie, was fie ſich wünſchten. 
Dem Manne aber ſchenkte fie einen brennenden Span. „Er wird nicht ver 
löſchen“, ſprach fie zu ihm. Und fie fuhr fort: „Wehmet dies alles und 
bringt es den Mlenfchen zum Zeichen, daß ihr im Sauſe der Sonne wart, 
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und fo ſollt ihr zu den Menſchen ſprechen: Zarret und hoffe! Über die 
Welt geht Gottes Atem. Nach feinem Willen bewegt er die Welt.“ 

Und als fie das geſprochen hatte, erloſch der Glanz in der Salle, und 
der Mann und die Frau, die beiden Rinder und alle Tiere ftanden wieder 
im nächtlichen Wald. 

Aber die Rinder hüpften und fangen, der Mann und die Frau hatten 
alle Müdigkeit vergeſſen. Der Wind war vergangen, es fiel kein Schnee, 
und durch die Wipfel der Bäume ſchienen die Sterne. 

Da fagte der Sirſch: „Ich muß es meinen Brüdern und Schweftern 
erzählen“, und er trabte in den Wald. Auch das Reh ſprach: „Ich will 
zu Vater und Mutter gehen und ihnen ſagen, was ich gehört habe.“ Der 
Saſe hüpfte zu feinen Gevattern, der Bär trottete nach feiner Zöhle, und 
der Xreuzſchnabel flog in fein Neſt, wo er die Jungen hatte. Und alle 
erzählten, daß fie im Bert der Frau olle geweſen waren. „Dort haben 
wir die junge Sonne geſehen.“ 

Der Mann und die Frau ſamt ihren Kindern fanden den Weg zu den 
menſchen. Erſt kamen fie an den Bienenſtöcken vorbei. Als fie die Ohren 
daran legten, hörten ſie in den Körben freudiges Summen und Schwirren. 
Im Bach ſchwammen die Sifchlein fröhlich unter dem Eiſe, und das Licht 
der Sterne leuchtete daraus her. Im Stalle die Schafe hatten ſich alle 
erhoben, ftanden mit den Röpfen nach Gſten und blökten voll Zuverſicht. 

Als der Mann und die Frau mit den Rindern das Dorf erreichten, 
wo ihre zütte ſtand, kamen von allen Seiten die Bauern gelaufen. Voll 
Andacht hörten fie die Botſchaft der Frau Solle. Dann zeigte die Frau 
das Abbild der Sonne, und die Leute labten ihre Serzen an dem goldenen 
Glanz. Der Anabe verteilte die rotbackigen Apfel, aber ſoviel er verteilte, 
das Körbchen wurde nicht leer. Das Mädchen ſchenkte den Rindern ganze 
ände voll Solleſilber, aber ſoviel fie verſchenkte, ihre Zände blieben 
gefüllt. un dem brennenden Span entzlindeten die Bauern das Feuer und 
trugen es in ihre Sütten. Da wurde das Dorf hell von den vielen Kerzen, 
und die Kerzen leuchteten weit in die Nacht. 

Der Mann und die Frau aber gingen in ihr Jans und machten es hell. 
Sie ſaßen um die Lichter und ſprachen zu ihren Rindern: „Wir wollen 
geduldig und fröhlich fein. Balder ward wiedergeboren. Zu feiner Zeit 
ſchickt er die Sonne über den Berg.“ 


Hans Venatter 


Märchen, Sagen, Erzählungen und Briefe 


5. Sans Chriſtian Anderſen: „Der letzte Traum der allen Eiche“. „Der 
Tannenbaum“. 
2. Gebrüder Grimm: „Frau Solle“. „Dornrsechen⸗ „Die drei Männlein 
im Walde“ — und andere Märchen. 
3. Sans Friedrich Blunck: „Frau Solle läßt ſchneien“. „Frau Zolle und 
der verwunſchene Müller“. 
4. Karl Zaiding: „Von dem »ZirtenEnaben, der König wurde“. 
Manfred von Ribbentrop: „Das Bindlein in der Wiege“. 
6. „Die Weihnachtsfeier im Preetzer Kloſter“ (S. 250 des Bandes der 
Sammlung „Schleswig- Solſteiniſche Stammeskunde“, „Stammeskunde 
deutſcher Landſchaften“). 
7. „Die goldene Wiege ſonnt ſich“ (S. 350 des Bandes „Weſtfäliſche 
Stammeskunde “). 
8. Bruno Brehm: „Seltſame Weihnacht“ aus „Das gelbe Ahornblatt“. 
9. Gunar Gunnarsſon: „Advent im Sochgebirge“. 
30. Theodor Storm: „Unter dem Tannenbaum”. „Weihnachtsmärchen“. 
39. Gertrud Storm: „Weihnachten bei Theodor Storm“. 
52. Felir Timmermanns: „Das Tryptichon“ (Inſelbücher Nr. 362). 
„St. Nikolaus in Not“ (Inſelbucher Nr. 420). 
33. Wilhelm Schäfer: „Die Fahrt in den heiligen Abend“ „Die Aleine 
Bücherei“). 
54. Rolbenheyer: „Weihnachtsgeſchichten“. 
58. Struewels: „Weihnachtsgeſchichten“. 
50. Marie Samſun: „Die Langerudkinder im Winter“. 
37. Anton Coolon: „Seimweg“ aus „Weihnacht in Brabant“ Gnſel⸗ 
bücherei Ur. 337). 
58. Walter Flex: „Vom großen Abendmahl, das Weihnachtsmärchen des 
so. Regiments“. 
39. Sans zöberlein: Kriegsweihnachtsſchilderung in „Der Glaube an 
Deutſchland“. 
20. Erich Edwin Dwinger: „eiligabend 5979 auf der Flucht nach Ruß⸗ 
land“ aus „Wir rufen Deutſchland“. 
2). Käthe Reſtien: „Als die Männer im Graben lagen“ in „Die deutſche 
Frau“ von Oskar Lukas. \ 
22. Wittkop: „Ariegsbriefe gefallener Studenten“. 
23. „Briefe des Aampfes und des Glaubens“. Eug. Diederichs Verlag, Jena. 
24. Heinz Steguweit: „Wiederſehen mit der Mutter“ aus „eilige Unraſt“. 


2 


Spiele 


„Frau Solle, wir wecken dich wieder auf“ von Walther Eckart, Seft 7 von 
„Spiele und Feſte der deutſchen Schule“, Arwed Strauch Verlag, Leipzig. 

„Die Sterntaler“ von Erich Bauer, erſchienen im Novemberheft „Deutſche 
Schulfeier“ 3938. 

„Goldmarie und Pechmarie“ von G. v. Ölfers. Mädelſpiel in der Samm- 
lung „Spiele der deutſchen Jugend“, Arwed Strauch Verlag, Leipzig. 

„Das tapfere Schneiderlein“ von Clotilde Schenk zu Schweinsberg, Arwed 
Strauch Verlag, Leipzig. 

„Bnüppel aus dem Sad“ von Walter Blachetta, Arwed Strauch Verlag; 
Leipzig. 

„Die ſieben. Maulhelden“ von Seinrich Grahl, Arwed Strauch Verlag, 
Leipzig. 

„Prinzeſſin auf der Erbſe“ von Joſef Maria Seinen, Albert Langen- 
Georg Müller, Berlin. 

„Die drei Spinnerinnen“ von Anna Blum - Ehrhard, Albert Langen - Georg 
müller, Berlin. 

„Der alte Backtrog“. Bildchronik von Ruth Röhler⸗Irrgang. Arwed 
Strauch Verlag, Leipzig. 

„Weihnachtliche Lichtfeier“ von Zermann Gerſmer. „Spiele und Feſte der 
deutſchen Schule“, Arwed Strauch Verlag, Leipzig. 

„Das Spiel von der Mittwinternacht“ von Walther Eckart. „Spiele und 
Feſte der deutſchen Schule“, Arwed Strauch Verlag, Leipzig. 

ein Ohnfurcht“ von Seinrich Burhenne, Theaterverlag Albert Langen · 
Georg Müller, Berlin. 

„Die Frauen von Boerenberg“ von Eberhard Trüſtedt, Theaterverlag 
Albert Langen ⸗Georg Müller, Berlin. . 
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Fühlen und Erleben unſeres Volkes fanden feit jeher ihren ſchönſten 
Ausdruck in der Muſik. Die Weihnachtszeit iſt beſonders reich an längen 
und Sängen. Von Rindheit auf find jedem Deutſchen viele Lieder ver- 
traut, in denen die Liebe zum Ainde, die Verehrung der Mutterſchaft und 
das Mitfchwingen im Rhythmus der Natur ſich widerſpiegeln. Die älteren 
Lieder enthalten dieſe Gedanken teilweife in der Fulle chriſtlicher Legenden 
und Namen. Wir haben keinen Grund, ihre aus der Tiefe der deutſchen 
Art- und Raſſenſeele geborenen Melodien wegen dieſer Namen untergehen | 
zu laſſen. Wenn wir fie durch kleine Veränderungen der Texte erhalten 
können, ſoll dies geſchehen, wir haben es jedoch nicht nötig, Umdichtungen 
vorzunehmen. Auf Lieder wie: „Zoſianna, Davids Sohn, fei geſegnet dei 
nem Volke“, „Tochter Zion, freue dich..., „zu Bethlehem geboren %, 
„O du fröhliche, o du ſelige ...“ uſw. können wir verzichten, ohne etwas 
zu entbehren. Niemandem wird es jedoch einfallen, die Matthäuspaffion 
oder das Weihnachtsoratorium von Johann Sebaſtian Bach abzulehnen, 
weil Bach dazu einen bibliſchen Tept verwendet hat. 

Die Virchen hatten es einft nötig, ſich durch Umdichtungen einige, fr 
das Weihnachtsfeft ihrer Art paſſende Lieder zu ſchaffen. So wurde aus 
dem weltlichen Lied: „Ich komm aus fremden Landen her und bring Euch 
viel der neuen Mär ..“ das Lied: „Vom Simmel hoch, da komm ich 
her . . “. Das Lied: „Innsbruck ich muß dich laſſen ...“ mußte ſich mehrere 
Rivchenterte gefallen laſſen. Aus dem alten Liebeslied: „Mein Gemüt ift 
mir verwirret ..“ wurde „O Saupt voll Blut und Wunden ...“, die 
melodie des Liedes: „O du fröhliche, o du ſelige ...“ entſtammt einem 
ſizilianiſchen Fiſcherlied. 

Wir find reich an alten, noch heute unſerer Weltanſchauung entſprechen⸗ 
den Weihnachtsliedern und jedes Jahr wird dieſer Schatz durch Neuſchöp⸗ 
fungen vergrößert. 


Allgemein bekannt und verwendbar ſind heute zur Weihnachtszeit die 
Ainder⸗ und Volkslieder: „Morgen kommt der Weihnachtsmann“, „Morgen 
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Binder wirds was geben .. .“, „Kling, Glöckchen, kling ...“, „O Tannen» 

baum ...“ und andere, 8 
Daneben leben jetzt viele faſt vergeſſene Volkslieder aus älteſter Zeit 

wieder auf, fo 3. B. das aus dem 56. Jahrhundert ſtammende Lied: „Nach 

grüner Farb mein Serz verlangt ...“ in der Faſſung von Jö de, das 
alte Anſingelied: „Guten Abend in dieſem Saus “. 

Nach einer altgermaniſchen Weihnachtsweiſe hat Prof. Jermann Wirth 
das Lied gedichtet: „Berghoch am Walde, ragt von der Zalde .. “. Es 
iſt im Chorſatz von Arno Rentſch im Chriſtian Vieweg ⸗ Verlag, Berlin⸗ 
Lichterfelde und für Blasorcheſter im Eher⸗Verlag erſchienen. 

Als Lied, das in der Weihnachtszeit erklingen kann, ſei auch die unfterb- 
liche Melodie Beethovens mit dem Text „Die Simmel rühmen des Ewigen 
Ehre... von Gotthold Fürchtegott Gellert genannt. Es hat mit chriſt ⸗ 
lichen Gottes vorſtellungen nichts zu tun, ſondern iſt ein Ausdruck unſeres 
arteigenen Gotterlebens. Seit Jahrzehnten klingt es zur Weihnachtszeit 
und an Neujahr von Xirchtürmen und Bergen. 

Zu dieſen Liedern geſellen ſich Neuſchöpfungen, die zu dem ſchönſten und 
innigſten gehören, was je in deutſchen Landen erklungen iſt. Ich erwähne 
hier nur: „Zohe Nacht der klaren Sterne...” von Sans Baumann, „Es 
hat in der tiefſchwarzen Wacht geſchneit ...“, erſchienen in dem Liederbuch 
des Arbeitsdienſtes im Voggenreiter ⸗ Verlag, „Saltet eurer Serzen Feuer 
wach durch alle große Not..“ „Und wenn wir marſchieren, dann leuchtet 
ein Licht .. „Wir zünden an den Lichterkranz .. “ „In dieſer klaren 
Sternennacht .., „In dunkler Stunde ſtill und ſpät, ſitzt eine Frau ...“ 
von Bauer, „So kommt zur Wiege heut ...“ in der Faſſung von Otto 
Schmidt und andere gute Lieder. 

Im übrigen verweiſe ich auch auf folgende Ciederſammlungen: 

5. „ohe Nacht der klaren Sterne ..“, ein Weihnachts- und Wiegen ⸗ 
liederbuch, herausgegeben von der Reichsjugendführung im Georg Kall 
meyer ⸗Verlag, Wolfenbüttel und Berlin. 

2. „Tut auf das Tor...”, alte und neue Lieder zur Weihnacht, Inſtru⸗ 

mentalſatz zu „Zohe Nacht der klaren Sterne ...“. Auch für Rlavier 

herausgegeben von Ilſe Lang im Georg Kallmeyer Verlag, Wolfenbüttel 

und Berlin. 2 

„Die Weihnacht iſt kommen“, Lieder zur Julzeit für Klavier oder mit 

drei Melodieinſtrumenten Zwei Violinen und Cello oder für Bläſer) 

bearbeitet von Sans Fiſcher, herausgegeben im Chriſt. Vieweg ⸗Verlag, 

Berlin -Lichterfelde. 

4. „Jun brennen viele Kerzen“, eine Sammlung von Weihnachtsliedern, 
erſchienen im Ludwig Voggenreiter Verlag, Potsdam. 

5. „Lieder zur Weihnachtszeit“, herausgegeben von Ilſe Lang, Georg 
Kallmeyer · Verlag, Wolfenbüttel und Berlin. 
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„Liebliche Weihnacht, Wunder des Leuchtens“, herausgegeben von Zer- 

bert Napierſky, Muſikverlag p. J. Tonger, Röln a. Rhein. 

7. „Das Xindlwiegen“, Weihnachtslieder, herausgegeben von Georg Blu⸗ 
menfaat, Voggenreiter-Verlag, Potsdam. 

Außer dieſen Weihnachtsliederſammlungen enthält das im Eher⸗Verlag 
erſchienene Liederbuch der Sitlerjugend und das im Georg Kallmeyer; 
Verlag erſchienene Liederbuch des BDim., „Wir Mädel fingen”, eine 
Anzahl guter Weihnachtslieder. 

Weitere Lieder ſind in den Muſikblättern der Reichsfrauenführung 
zu finden, die im Ludwig Voggenreiter-Verlag erſcheinen. Ur. 8 dieſer 
Blätter vom November 3037 und Nr. 36 vom Dezember 3938 enthalten 
„Leichte Flötenmuſiken und Sirtenweiſen“ ſowie die Lieder: „Ach bittrer 
Winter“, „Weihnacht macht die Türen weit..“ 315 „Wandert alle 
Welt zu einem guten Stern .. “. 

Auch die in der Sanſeatiſchen Verlagsanſtalt von der NS. Gemein 
ſchaft „Kraft durch Freude“ herausgegebenen Liederblätter enthalten gute 
Weihnachtslieder und Weihnachtsmuſiken, fo in den Wummern 7—9 des 
Jahres 3937. 1 

Das Liederbuch „Der helle Tag“ von Sans Baumann, erſchienen im 
Voggenreiter ⸗Verlag, enthält u. a. das Lied: „Weihnacht macht die Türen 
weit. “ 

Die Lieder „Zohe Wacht der klaren Sterne ..“, „Berghoch am. 
Walde“, „Sonne Fehr’ wieder ...“ und andere find mit Blasorcheſter⸗ 
begleitung von A. V. Beckerath bearbeitet im Eher - Verlag erſchienen. 

Dies iſt nur ein kleiner Querſchnitt durch die Fülle des Materials, 
das zur zeit noch überall verſtreut vorhanden iſt. Jedes Jahr entſtehen 
neue Weihnachtslieder. Durch ihre Verbreitung in Sitlerjugend, Schule 
und Rundfunk werden ſie bald Allgemeingut unſeres Volkes ſein und 
man wird jener obengenannten konfeſſionellen Weihnachtslieder nicht mehr 
gedenken, „wie man der Wachtlampe nicht mehr gedenkt, wenn die Morgen 
ſonne über die Berge ſcheint ...“. (Paul de Lagarde.) 

Aus der Fülle der für die weihnachtliche Feiergeſtaltung paſſenden 
Muſiken ſeien folgende genannt: 

„Wunder der Weihnacht” von G. Maaß; Georg Rallmeper⸗ Verlag. 
„Eine kleine Nantate“ von G. Maaß für dreiſtimmigen Mädelchor, zwei 

Blockflöten, drei Geigen und Cello; ebenda. 

„Paftorale” von Lothar von Anorrz Muſikblatt der Reichsfrauenführung 

Mr. 2, Dezember 1937. 

Fünf canoniſche Veränderungen über das Lied: „Vom Simmel hoch, da 
komm ich her“, für zwei Klaviere geſetzt von Erich Schwebſch, Rall- 
meyer - Verlag. 
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‚„Bleine Muſik zur Julzeit“ von Rurt Brüggemann für dreiftimmigen 
Jugend- oder Frauenchor, Sr und Streicher, Chriſt. Vieweg-Verlag, 
Berlin- Lichterfelde. 

„Die Weihnachts- Nachtigall“, neue Spielmuſiken von Fritz Jöde, Voggen 
reiter · Verlag Potsdam. 

„Weihnachtsjodler“; Ro$.-Liederblätter, 

„Weihnacht“, AdF.⸗Liederblätter 7 —9 / 1057; Sanſeatiſche Verlagsanſtalt. 

„Ach bittrer Winter .., kleine Inſtrumentalmuſik mit Text, Aallmeyer⸗ 
Verlag. 

„Muſik für Feier und Feſt“ von Joh. Seb. Bach, herausgegeben von 
Erich Lauer, Kallmeyer ⸗Verlag. 

„Iwei Feiermuſiken“, Präludium und Fuge für Streichorcheſter, geſetzt von 
Erich Lauer, Rallmeyer-Verlag, 

„Feſt⸗ und Feiermuſiken“ von Telemann, Kallmeyer - Verlag. 

„edirtenmuſik zur Weihnacht“ für zwei Violinen, Cello und Klavier von 
G. J. Werner, Bärenreiter⸗Verlag, Baffel, 

„Singt und klingt“, eine Weihnachtsmuſika aus Liedern deutſcher Stämme 
Geitgenöffiich) für Schul. und Jugendchor mit Begleitinſtrumenten, 
Streichquartett und Klavier von Armin Nnab; Edition Aitolff. 

„Ein Lied hinterm Ofen zu ſingen“, luſtige Winterkantate von Haake / 
Claudius, Nallmeyer⸗ Verlag. 

„Weihnachtskantate“ von Rein; Zanſeatiſche Verlagsanftalt, Zamburg. 

Weihnachtsmuſtk aus dem Weihnachtsoratorium für Sarmonium, Ala- 
vier und Chor (eventuell zwei Violinen und zwei Börner); e 
& Särtel Verlag, Leipzig. 

„Weihnachtskonzert“ von Corelli, erſchienen in verſchiedenen Beſezungen 
und Ausgaben. 

„Rlaſſiſche Weihnachtsſtücke“ für Klavier, Violine und Cello von Stahl, 
Verlag Steingräber. 

„Weihnachtsmuſik“ für Sopranflöten, Streicher und Gitarre, Verlag Adolf 
Nagel, Sannover. 

Sonatine F. Dur für Blockflöte und Klavier von Ceſar Bresgen, erſchienen 
im Bärenreiter⸗Verlag. 

Aleines Bach- Zeft für Blockflöte und andere Inſtrumente, Bärenreiter 
Ausgabe Nr. 836. 

Kleine Stücke für zwei Blockflöten im Guintabſtand oder andere Inſtru⸗ 
mente von C. F. Sändel, Bärenreiter ⸗Ausgabe Ur. 857. 

menuett von Saydn, Voggenreiter ⸗ Verlag. 

„Wiegenlied“ von May Reger. 


Veben dieſen Muſiken find Trios, Guartettſtücke und langſame Sätze 
aus Sonaten ſtets als Feiermuſiken geeignet. Es ſeien hier nur einige 
Beiſpiele genannt: 

Von Mozart: Sonate D-Dur, 2. Satz für Violine und Klavier. — D- Moll · 

Quartett, Andante. — Es⸗Dur⸗Guartett, Andante con moto. 

Von Sapdn: Adagio aus dem G⸗Moll-Guartett. — „Die Jahreszeiten“, 
Gratorium, Klavierausgabe. — Adagio cantabile aus dem D. Dur⸗ 

Guartett, op. 64s. — Largo in Fis, D. Dur-Guartett, op. 26. 
Von ändel: Zwölf Griginal⸗Trioſtücke, Verlag Adolf Vagel, Zannover: 

„Largo“ aus der Gper „Kerres“. — Erſter Satz der F. Dur Sonate 

für Violine und Klavier. — Erſter Satz der D. Dur · Sonate für Violine. 

und Klavier. 1 
Von Peters: Zweiter Satz aus der Es⸗Dur⸗Sonate für Violine u. Klavier, 
Von Beethoven: Adagio cantabile aus der Sonate Pathetique (Klavier), 

Edition Schott, Mainz. — Andante aus dem C Dur- Quartett op. 38, 

Nr. J und andere. 


Das find nur einige Beiſpiele von vielen. Jeder Muſiker kann ſelbſt 
eine Menge paſſender Muſikſtücke finden. Als Wegweiſer durch die Fülle 
des Materials kann der in der Sanſeatiſchen Verlagsanſtalt, Zamburg, 
erſchienene „Wegweiſer guter Muſik für die natürlichen und politifchen 
Feſte des Jahres“, bearbeitet von Dr. W. Ehmann, dienen. 


Es hat in der tiefſchwarzen Nacht gefchneit 
Worte: Jans ano / Weiſe: Marl Aichewoki 
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Es hat in der tief⸗ ſchwar⸗zen Yacht ge= fchneit, weiß 
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fal » In in dunkle Win » ter » welt. 


Da hat ſich im Schoße der Erde zart 

ein wunderſam Leben offenbart, 

hat über das Licht in der Wacht geſtaunt 
und heimlich von naher Geburt geraunt. 


Es ſchreitet wer leis durch die ſtille Nacht 
und hat dieſes ſeltſame Licht entfacht. 

Am Rande der Welt ſteigt der Sonnenball 
empor jetzt zum Lauf durch das Weltenall, 


Es ſtarb in der Rauhnacht das alte Jahr. 

Die Weihnacht von neuem das Licht gebar. 
Der Aauhnächte dunkele macht zerbricht, 

drum freut euch ihr Gläubigen, grüßt das Licht. 


Yun tut, was die Väter ſchon einſt getan, 
und zündet die heiligen Lichter an 

am immerdar grünenden Tannenbaum! 
Das Licht iſt der Ewigkeit Erdentraum. 


Mit Genehmigung des Ludwig Voggenrelter Verlages, Potsdam, 
entnommen aus „Singend wollen wir marſchleren“ 
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Wir zünden an den Lichterkranz 
Worte und Weife: Zerbert Vapierſky 


Wir zun » den an den Lich » ter kranz. Das 


Jahr will neu "be gin „nen. So mol len wir im 
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Ber » zen » glanz und die » fer zeit be. fin. nen. 


Das alte Jahr welkt nun dahin, 
wir wollen es beſchließen, 

und dann mit einem ſtarken Sinn 
das neue Jahr begrüßen. 


Im Serzen tragen wir die Zeit, 
mag auch das Jahr verrinnen. 
Denn alle tiefe Ewigkeit 

iſt Enden und Beginnen, 


Georg Raumever Verlag, Wolfenbüttel und Berlin 


ohe Nacht der klaren Sterne 


Worte und Weife: Zans Baumann 
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deli ber unf «+ re ger zen sehn. 


ohe Nacht mit großen Feuern, 
die auf allen Bergen ſind, 

heut muß ſich die Erd' erneuern 
wie ein jung geboren Kind. 


mutter, euch find alle Feuer, 

alle Sterne aufgeftellt; 

mütter, tief in euren Zerzen 
ſchlägt das Serz der weiten Welt. 


Aus „Die Morgenfrühe“, Ludwig Voggenrelter Verlag, Potsdam 


In diefer Elaren Sternennacht 
Worte und Weiſe: Zerbert Bapierſey 
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In die „ fer Ha» ren Ster nen nacht iſt 


Essen en = 


uns ein Aicht ent glom men, da iſt mit ſei ⸗ ner 
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wei » fen Pracht dern Winter ins Land ge » kom- men. 


Frau olle ſchüttelt Flocken aus 
und ſchaut zu uns hernieder. 

Und heimlich klingen aus dem Saus 
der Rinder frohe Lieder. 


Und alle Rinder, groß und klein 
die es verdienet haben, 

die werden reich belohnet ſein 
mit ſchönen Weihnachtsgaben. 


Georg Raumeyer Verlag, Wolfenbüttel und Berlin 


Tal und Zügel find verfchneit 3 
worte und weiſe: Zerbert Napierſky 
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Tal und zu get find ver⸗ſchneit und die Nächte fchwei=gen, 
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da wir uns zu die = fer zeit, da wir uns zu die = fer zeit 
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vor der Stil- le nei = gen, vor der Stil- le mei gen. 


Grünt ein Tännlein irgendwo 
tief im Wald verborgen. 
Das macht unſre Herzen froh 
wie ein lichter Morgen. 


Auf den zweigen werden bald 
helle Lichter glänzen 

und die Nacht und dunklen Wald 
feierlich bekränzen. 


Aus „Lieber zur Weihnachtszelt“, herausgegeben von Jiſe Lang, Georg Kaumeyer Verlag, 
2 Wolfenbüttel und Berlin 
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mutternacht 


5 Worte: Thilo Scheller / weiſe: Gg. Blumenſaat 
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weißt du, daß ſich Ster ne nei + gen 
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in den Zwei gen, nicht ein mal die Steine ſchwei » gen, 


ſelbſt das is im Stro » me kracht; 


Weißt du, daß die Tiere flüſtern 
in der heil gen Mlutternacht, 

daß im Wald die Tannen kniſtern 
und in allen Erdgeſchwiſtern 

eine neue Welt erwacht? 


Alſo mußt auch du dich neigen 
in der heil gen mutternacht. 
Gott gibt ſich auch dir zu eigen, 
läßt auch dir die Sonne ſteigen, 
hat auch dich und mich bedacht. 


Aug ‚Das Rinbefiviegen" von Georg Vlumenfant, Rudivlg Woggenreltek Verias, Potsdam 
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Auf, haltet euer Serz bereit 
Worte: Thilo Scheller / weiſe: Walter Rei 


Auf, haltet eu er Serz bereit für ei ⸗ nen neu en 


Bd SEES 


Mor » gen. Voch wan deln wir in dunkler zeit, doch 


SHE Ss * 


in 5 tief ſten Dun » kel · 1 ſchon das Licht ver «a 


ee 


bor - gen, Tiegt. ſchon das Licht ver bor = gem. 


Die hohe Nacht iſt nicht mehr fern, 
in der uns Gott begegnet. 

Vom Simmel leuchtet Stern bei Stern, 
das Leben keimt in Korn und Rern, 
und mütter gehn geſegnet. 


Ein neuer Morgen bricht herein, 

die dunkle Nacht muß ſchwinden: 
Auf, grüßet laut den hellen Schein! 
Das neue Jahr wird mit uns ſein, 
mit Mutter, Korn und Kinden. 


Mit Genehmigung des Verlages P. J. Tonger, Mdln 


Zünde an die Kerzen 


Worte und Weiſe: Paul Zerrmann 


| Zünsde an die Mer » zen, hei li ge, ſchö· ne Wachtt 2 


Halt in un⸗ſern er zen. heimliche, frohe Wacht! 
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Freu - de ſieht uns wie der brüder lich ben. reit, wenn 


eg 


Glot,ten-ton und Lieder künden ho + be Zeit. 


Laß uns denn zum Zeichen, daß wir glücklich find, 
froh die Zände reichen, eines Volkes Mind, 
eines Reiches Glieder, eines Glaubens Sort, 
die neu verbunden wieder ſtehn in Tat und wort! 


Zünde an die Kerzen, heilige, ſchöne Nacht! 
alt in unſern Serzen heimliche, frohe Wacht! 
Freude ſieht uns wieder brüderlich bereit, 

wenn Glockenton und Lieder künden hohe zeit. 


Aus „Fahne der Rameradſchaft“, Ludwig Voggenrelter Verlag, Polsbam 


Deutſche Weihnacht 
Einfach, ſchlicht Worte: Adolf Weber / Weife: Lore Bandel 3939 
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Weishe-volsle Nacht! Über Einberfeo-hem Stau- nen, ü · ber 
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hellem Wun - der rau - nen biſt du auf ge wacht! 


Aus dem Tannenbaum grüßen uns die hellen Lichter wie 
verwunderte Geſichter, ewig alter Traum! 


Was verborgen lag ſtrömt in unſre Weihnachtslieder, und 
wir finden Klänge wieder aus Urvätertag! 


Deutfcher Boltsverlag, München 


Wiegenlied 


Aus Südmähren 
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Kind lein mein, ſchlaf nur ein, weil die Stern «fein 
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kom - men, und der mond kommt auch ſchon 


ee SEE 


wie der an» ge +» ſchwom - men. Bir a 


wie . ge, Wie ge mein, ſchlaf nur Kins-chen, ſchlaf nur ein. 


Der Weihnachtsmann 


Worte: Martin Greif / Weife: Jiſe Lang 
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da kommt er her, da Been er her. 


„Der weihnachtomann, wie zieht er einn“ 
Auf leuchtendem Schimmel 

wie die Sonne am Simmel 

voll ſpiegelndem Schein, 

ſo zieht er ein. 


„Der Weihnachtomann, was Being er mit” 
Gar köſtliche Gaben 

für mädchen und Anaben, 

die guter Sitt'; 

das bringt er mit. 


„Der weihnachtsmann, wie teilt er's aus;“ 
Er legt ſie verſtohlen 

wo leicht ſie zu holen, 

ans Fenſter, vors Saus, 

ſo teilt er's aus. 


Aus „leder zur Weihnachtszeit“, herausgegeben von Jife Lang, Georg Raumeher Verlag, 
Wolfenbüttel und Berlin 
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Stell auf den Baum 


Worte: Joſef Bauer / Weife: Zuge Wolfram Schmidt 


Stell 


auf den Baum, ſteck an das Licht nach 
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heil » gem Brauch der Ah . nen, und. laß zu fol« chem 
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Ze 


wer . ke nicht, mein volk, dich lan ge. mah . nen. 


Du liebſt den Baum, du liebſt das Licht 


was wurzelt und was flutet, 
was aus dem Schoß der Erde bricht 
und was vom Simmel glutet. 


kei ja, dein Baum ſteht loh im Brand, 
viel abertauſend Sterne, 

mir ſcheint gewiß, du deutſches Land, 
dein Glück iſt nicht mehr ferne. 


Ei ja, ei ja, dein Glück iſt nah, 

du biſt ein Baum im Nlaien, 

du biſt das Licht, dein Glück iſt da, 
die Welt wirſt du erneuen. 


Mus „lebliche Weihnacht, Wunder des Leuchten“, herausgegeben ven Herbert Naplerfty 


Mufitverlag P. J. Tenger, Köln am Rhein 


107 


Ein neues Licht ift angefacht 
9 Worte und Weife: Erich Lauer 
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Lied rehrt bei uns ein, geht ein 


Verkündet überall im Land: 

das Licht iſt wieder uns geſandt 
im alten Kreis. 

Nun zündet alle Rerzen an 

und ſteckt ſie auf den grünen Tann, 
auf jedes Reis. 


Der junge Tag ſteht vor der Tür, 
ſchon bricht der erſte Schein bein. 
in kalter Nacht. 

Wir wollen ſingen Gott, dem Seren, 
der Licht und Sonne ſchuf und Stern 
mit feiner Macht. 


Saß aus „Das völtiſche Lied", Deutscher Bolkevetlag, München 


Weihenacht 
Nicht zu lang ſam! . Worte und Weife von Narl Arnold 


Be im: 


Wei - hei.» nacht, du keh » reſt. wie der in 
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Jah res heil gem Lauf, von den Ster „nen 


See 


raunt es nie der, und die Men» fhen hor = chen 


auf, und die men » ſchen hor chen auf. 


Seil'ge Nacht, aus deinem Schoße 
Wunder neuen Lebens bricht: 
Unterm Schnee erblüht die Roſe, 
aus der Nacht das Weltenlicht. 


Daß die Welt erſteh in Blüten 
und die Erde neu erwacht, 
müffen wir das Feuer hüten 

in der tiefften, ſtiuſten Wacht. 


Tannenbaum, im Lichterglanze, 
aller Rinder trautes Glück, 
bringſt in deinem grünen Vranze 
Uns den Frühling bald zurlick. 


Allen Müttern woll'n wir zünden 
Lichter an in dieſer Zeit 

und die Sterne ſollen künden 
unſres Volkes Ewigkeit. 


Deuiſce Boltsvertog, Dünen. 


Gar fröhlich zu fingen 
Mach einem alten Rufe aus dem Burgenland 
Worte: Fritz Jöde 


Fee 


Gar fröhlich zu fin» gen fo he ben wir an. 
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Was wollt ihr uns brin⸗ gen zum neu » en Jahr. 


viel Aampf, Seil und Segen und Arbeit für » wahr, 


Weihnacht 
Im Ranon Worte: Otto Schmidt / weiſe: Gerhard Nowottn. 
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Rad des Le bens: Je de mut ter hält ihr Mind, 


Georg Kallmeyer Verlag, Wolfenbüttel und Berlin 


Das Lied des Wächters 


worte und Weiſe: Jans Baumann. 
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Stern ein neu er Schein in un fer Morgen loht. 


Vicht zu Sternen ſollt ihr beten, 
tief in euch liegt euer Los, 
könnt ihr aus euch ſelber treten, 
ſind auch eure Sterne groß. 


Schaut nicht blind zu euren Sternen, 
ſeht, wie Tod und Leben geht: 
Selbf ein Stern kann in den Fernen 
ſterben, der ſchon ewig ſteht. 


Saltet eurer Zerzen Feuer 
heilig über alle Zeit, 

künden muß es, daß ihr treuer 
als die hellſten Sterne ſeid. 


Aus „Die Morgenſrühe“ von Haus Baumann. Ludwig Boggenrelter Verlag, Potsdam 
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Weit über Berg und Tal 


Sonnwend⸗Ranon Worte: 3. Friedrich, Weife: Siegfried Schlövogt 
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Du heilger Feuerſchein, 

laß uns nie feige ſein! 
Mache uns feſt im Schmerz, 
reinige Sand und Serz, 

zu unſerem Kampf! 


Zier unterm Sternenzelt, 
Vater der Völkerwelt, 
ſchwören wir Deutſchen dir: 
Wimmermehr dulden wir 
Unrecht und Schmach! 


Eigentum des Zentralverlages der NEDWP., Branz Eher Nachf., München 
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Du Feuer, flieg in jedes Saus 


Worte und Weiſe: Sans Baumann. 
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Du Feu⸗ er, ſlieg in je- des aus — Ci ren ſind zu, 
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Tu ven find zu. Seb die ver; ro ⸗ ſten 
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An - geln aus, gib kei - ne Ruh, gib keine Ruh! 


Du Feuer, flieg in jedes Tall Ruf alle auf! 
Pack jeden Müden hundertmal, hol ihn herauf! 


Du Feuer, flieg von Berg zu Berg, ſpring in die Nacht! 
Wer zittert, iſt ein feiger zwerg und wird verlacht! 


Du Feuer, flieg bis an das meer, Feuer ſpring hell! 
Und alle NMiedertracht verzehr, Feuer ſpring hell! 


Ludwig Voggenreiter Verlag, Bolsbaa: 


Tut auf das Tor 


Worte und Weiſe: Sans Baumann. 
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fhein, fo tre- tet in die ho he Salle eini 


Ganz ausgefüllt von dieſem hellen Licht, 
glaubt, daß daran noch jede Wacht zerbricht. 


Daß jede Not, die euch der Nampf anſagt, 
ihr überſteht und ſicher überragt! 


Von dieſem klaren Feuer fiberloht, 
glaubt es, daß Leben ſtärker iſt denn Tod! 


Ludwig Voggenreiter Verlag, Potsdam 


Ach bittrer Winter, wie bift du kalt 
Aus dem 37. Jahrhundert 


En 2 


1 Ach bitt rer Win = ter, wie biſt du kalt. 
Du Haft ent⸗ lau bet den grünen Wald. 
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Du haſt ver · bluht die Blüm · lein auf der Sei + den. 


Die bunten Blümlein ſind worden fahl, 
entflogen iſt uns Frau Nachtigall, 
ſie iſt entflogen und wird uns nicht mehr ſingen. 


Wandert alle Welt zu einem guten Stern 


Worte und Weife: Sans Baumann 
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Stern, = ja, zun „ det eu re 


Ser zen an zur fröh li- chen La: tern. 


Wandern wir zum Wald und zu der Nacht hinein, 
ja, ſchneit vom hohen Simmel her der Schnee und helle Schein. 


Wandern wir in dieſer Nacht zu jedem Rind, 
ja, weil in ihrer kleinen Zand die Stern geborgen find. 


Aus „Die Morgenſrühe“, Ludwig Voggenreiter Verlag, Potsdam 
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Wenn alle grünen Bäume 

in großer Trauer ſtehn, 

ſo grünſt du edler Tannenbaum 
im Winter ſtark und ſchön. 


Warum ſollt ich nicht grünen, 

da ich doch grünen kann. 

Ich hab nicht Vater noch Mutter, 
die mich verſorgen kann. 


Und der mich kann verſorgen, 
das iſt der große Gott. 

Er läßt mich wachſen und grünen, 
drum bin ich ſtark und groß. 


© Sonnenkind 


Nach einer öſterreichiſchen Volksweiſe 


Son nen ⸗kind, wir ort - ßen dich, 0 
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4 „ten » klang und Froh ge» ſang. 


Du leuchteſt uns aus tiefſtem Grund, 
du leuchteſt uns aus tiefſtem Grund, 
wir halten Wacht in dunkler Nacht, 
wir halten Wacht in dunkler Nacht. 


© eil dem Saus, das dich geborn, 

o Seil dem Saus, das dich geborn, 

hell fteahlt fein Baum zum Simmeloraum, 
hell ſtrahlt fein Baum zum Simmelsraum. 


Ein Jahr muß nun vergehen 


worte und weiſe: Sans Baumann 
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Jahr muß nun ee hen, in 


tere er 


le Welt. ver » fchneit, und wird doch bald er» 


fe + hen, und wird doch bald er . 


je + hen hoch br ber al le zeit. 


Das alte Jahr muß bringen 
ſein Licht dem neuen Jahr, 
doch ſeine Sterne ſchwingen 
am ganzen Simmel gar. 


Ein Jahr wird nun verloren 
in unſrer Erde Schoß, 

wird neu und jung geboren 
und leuchtet, leuchtet groß. 


Aus ‚Der Helle Tag" von Hans Baumann, Ludwig Voggenrelter Verlag, Potsbam 
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Erich Bockemühl: Dunkle, mütterliche Wacht 62 
Felix Dahn: Weihnachtszeit 8 0 „ 82 
Wilhelm Beilstein: Deutfce weihenacht > > — 63 
Gerhard Schumann: Winterſonnwend „. 64 
Erich Bockemühl: Eddiſche Weihnacht en, 
Theodor Storm: Weihnachten 6. 
Joſeph von Eichendorff: Weihnachten 65 
Godela Prinzeſſin zur Kippe: Jul⸗ Licht 2 eo 
Sermann Claudius: Lied der Väter um weihnachten u 8 
Giſela Dahlen: Weihnacht, Weihnacht iſt gekommen 66 
Zermann Claudius: Ein Zweig von Tannengrun 66 
Joſef Bauer: Der Weihnachtsbaum „ re „ 67 
Zermann Claudius: Das Licht ſpricht 202.07 
Seinz W. Leuchter: Weihnacht: 67 
Am Weihnachts baum 
Wilhelm Beilftein: Am Weihnachtsbaunmmnm . 68 
Konrad Ferdinand Meyer: Friede auf Erden . 68 
Gerhard Schumann: Deutſche weihnacheht * 1 * 
Wilhelm Beilſtein: Weihnachtsbotſch aft. 69 
S. Ibing: Volkogemeinſchaft 2 „ „ 
Ernst von Wildenbruch: Weihnacht auf fremdem niere . 70 
Erich Limpach: Weihnachtsabend CC 
Unſere Weihnacht (us dem Sudetenland r N ee 
Am weihnachtsbaum die Lichter brennen (Volkeweiſe ) 5 
Hans Zoffmann: Deutfche Weihnacht. 72 
Fröhliche Weihnacht (Altes Anſingelied) „ 
Zermann Claudius: Deutfche Weihnachht t 73 
Anne Marie Roeppen: Wachſein nns 73 
Frank- Michel Sildebrandt: Julgelllbddddðe e 73 


124 


Weihnahtsbraud 5 Seite 


Martin Greif: Der Weihnachtsmann 3724 
Seinrich Leis: Weihnachtsbäume 734 
Anne Marie Roeppen: Wintermärchen „ 
Ernſt Sauck: Ein Baum 3 8 er 
Erich Bodemühl: Winterfonnwendtraum . 4. e 
Lothar A. von Rutkomſky: Ein helles Licht iſt uns entbrannt E „ 2 
Rarl Seibold: Weihnachtsbotſch aft: V 77 
Zeinz Grunow: In den e Nächten „ „ „ ar 
Joſef Bauer: Seil var: Kr 
ans Zano: Nun laſſet uns froh ſein e 
Anecht Ruprecht FF 
Joſef Bauer: Baum und Licht r et GE 
Joſef Bauer: Sonnwend » 2 e 
Gerhard Schumann: Und wenn die Glut durchs erz uns fährt 79 
Walter Stolze: Winterhilfsw err 680 
Otto Pauſt: Wezw . „ ETT 
Joſef Bauer: Das volksdeutſche Licht 2 . 
Joſef Bauer: Das volksdeutſche Licht &eim Schenken der blauen Kerze) 8) 
Rinderverfe 
Veſta Beilſtein: Ich bin noch klein. 82 
Draußen weht es bitter kalt 3682 
Serr Ruprecht 2 „ EI 
Zoller, holler, Aumpelſack E [ b 
TE ae a 83 
Proſaſtücke für die weihnachtszeit 8 
Karl Saiding: Von dem Sictenknaben, der Rönig wurde 83 
manfred von Ribbentrop: Das Rind in der Wiege, Der deutſche Weih⸗ 
nachtsmythuns . we ee Me ar 
Ife Arnheiter: Das Licht kehrt wieder (Gedicht: 60 
Sans Venatier: Balders Tod und Wiedergeburt. 6822 
Üläcchen, Sagen, Erzählungen und Briefe 90 
Spier sul Lin 1er m 5 19} 


Weihnachtslieder und ⸗muſiken 


EEE a er 


Weihnachtslieder 
Ad) bittrer Winter, wie biſt du kalt. . 
Volksweife aus dem 77. Jahrhundert. 6 


Auf, haltet euer Zerz bereit 

Worte: Thilo Scheller, Weife: Walter Rein. 0 
Der ee maen, wo kommt er her. ö 

Worte: Martin Greif, Weife: Ile Lang. 66 

Du Feuer, flieg in jedes aus 

Worte und Weiſe: Sans Baumann 554 
Ein Jahr muß nun vergehen f 

Worte und Weiſe: Saus Baumann 9 


Ein neues Licht iſt angefacht . . . 

Worte und Weife: Erich Lauer. 
Es hat in der tiefſchwarzen Nacht geſchneit 

Worte: Jans Zane, Weiſer Narl Aichews k!: 
Gar fröhlich zu ſingen . 

Nach einem alten Rufe aus dem Burgenlande von Fritz Jöde 
Saltet eurer Serzen Feuer 5 

Worte und Weiſe: Zaus Baumann 
Sohe Nacht der klaren Sterne. 

Worte und Weife: Sans Baumann 
In dieſer klaren Sternennacht . . 8 

Worte und Weife: Serbert Napierſ. zz 
Vindlein mein, ſchlaf nur ein . 

Volksweiſe aus Slidmäh ren 
© Sonnenbind, wir grüßen dich. 

Gſterreichiſche Volkoweiſf ee. 
© Tannenbaum, o Tannenbaum, du trägſt 

Volkelied aus Weſtfale n 
Stell auf den Baum. 

Worte: Joſef Bauer, weiſe: Zugo Wolfram Schmidt 
Tut auf das Tor 

Worte und Weife: Zauns Baumann 
Tal und Zügel find verſchneit . 

Worte und Weife: Zerbert Napierſ z. 
wandert alle Welt zu einem guten Stern 

Worte und Weife: Hans Baumann 
Warm und heimlich blühen die Aichter . . 

Worte: Otto Schmidt, weiſe: Gerhard Nowottn y 
weihenacht, du kehrſt wieder.. 3 

Worte und weiſe: Karl Arnoltdd 0 nn 
Weihevolle Nacht. 5 

Worte: Adolf Weber, weiſe: Lore Bandel 
weißt du, daß ſich Sterne neigen . 

Worte: Thilo Scheller, Weiſe: Gg. Blumenſaaete 
weit über Berg und Cal 

Worte: 5. Friedrich, Weiſe: Siegfried Schlövogt 
wir zünden an den Lichterkranz. 

Worte und Weiſe: Serbert Napierſti yu 
zünde an die Rerzen .. 

Worte und Weife: Paul Zerr mann. 


Schrifttum 


Quellen 


10 
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DIE KLEINEN KANTATEN 


.  Lidhtfeier 


Bantate file Sprecher, Soloftlnme, Ainbercher und breiftimmigen Chor In gleicher Stimm · 
Tage, zwei Melobieninfteumente, Bapinſteument ad lib. und Rlavie:. Von Sens Gebhard. 
Rompletteo Yufführungsmateriat AM. 2.50. 

Diefe weltanſchaulich und kurſtler isch elnma «bfreie Rantate in leicht auffllhrbar nnd volfe- 
tumlich und eignet fih befondere zur @inleitung von Feierſtunden u der Weihna htsgeit- 
Sie iſt auf dem Gedanken deo „Lidjtangündens“ am Tannenbaum ober Lichterfcanz aufgebaut: 


Winter ade! 


Kleine Seühlingotantate für Ainderchor, Einzelftimme, Blodflöten In o,, und t. (oder 
Geige), Baßinftrument ad. lib. Rlavlec, Sprecher und Tänzer von Noolf Pfanner. 
Rompletten Aufführungematerlal AM. 3.— 

Schöne Verfe und Volfoiieber auf den Frühling werden in diefer beſchtwingten Kantate 
zum Ausdruck echter Sehjahrofreube. Die Mufit If für Ainder der Unter- bis mittel 
fufe der Volfofchule gedacht und bietet auch In ihren Inftrumentalteil außer dem Rlauler- 
pact keine Schwierigreiten. Die Verwendung von Sprechern geflattet ſzeniſche Aungefaltung- 


Abendfeier 


Bantate file @ingelftimme, sweiftimmigen Chor, zwei Geigen (Wlodflöten), Alavier und 
Diolincello (ad b.) von Walter Rein. — Romplettes nufführungematerial Rut. 3.— 


Die Meiftechand Walter eins gefaltet hier aue schönen Abenblicbeen unter Verwendung 

eines eigenen Ziedes nach einen Bestmeler-Tept eine Aillbefinnliche Mufit, die ale Aus 

klang abendlicher Selerfunden dienen will. Sie ift Rindeen der Mittelftufe zugänglich le. 
diglich die ieinzeiſtimme verlangt eine größere muſtkaliſche und menſchliche Reife. 


Der puppentag 


Bantate für Sprecher, Kinderchor, zwei wielovieinſtrumente und Rlavier oder Gtreid, 
auactert von gane Lang, Die verbindenden Tspte fürich n Shu ee. 
Bompletteo Aufführungematerial AM. 3.—. 

Fur leine mischen feicb ano enn nad) Befannten Ainberlieeen und «fpielen eine 
entzückende kleine Kantate, zu dee Zubwig Schuster verbindende Tepte und ſzeniſche Da- 
loge ſchuf. die die buhneninözige Därftellung des „Duppentages” getatten. Die Hantale 
eignet ſich befondere für Aufführungen zum Muttertag, an Elternabenden und zur Auf. 
nahme der Schulanfänger. 


Die Reihe wird fortgeſetzt ! 


DEUTSCHER VOLK S VERLAG | MÜNCHEN 


Das Feierwerk 


Hermann Berſtner 


Acker der Brenzmark 


Muſik von Auguft Bauer 


Kantate für Sprecher, gemifchten Chor und Binsorgefter. — Parlltuit NM. 15.—, Orcheſter. 
materlal AM. 6.—, Llederblalt AM. —.30, Klavierauszug AM. 2.50, Terlbuch NM. —.30 


Gerhard Schumann 


Volk ohne Grenzen 


Mulik von Franz Philipp 


. Kantate fur Sprecher, gemifchten Chor, Orcheſter. — Teribuch MM. —.30, Sonderbrud 
MM. 50. (Die Diufit erſchien Im Verlag Anton Böhm & Sohn, Augsburg.) 


Die Fahne der Bemeinſchaft 


Die Pflichtlieder des USLB. 


Herausgegeben Im Auftrage bes Nelchötwatter des Natlonakfoglatifiigen Lehrerbundes 
von-Carf Wolf, Reichsſchulungswalter des NS g. 
Mefoblenusgabe Heft 1 (Inbalt: Nun laßt die Fahnen fliegen / Nelht eure Fahnen am 
Maft empor / Auf hebt unfee Fahnen ( Ja den Oftoinb hebt bie Fahnen Lang 
war vie Nacht Was fragt ihr dumm 7 Fanfaren zünde! mit ebernem Ton ( Rur der 
Freiheit gehört unfer Beben / Beiver bob af Star) Wir Werleute au / Fügrer, wir 
Tufen dich an / Nichts kann uns rauben / Mo wir fiehen, fteht die Treue / Saffet im 
Ade die Bahnen an be ein nel legen h. prend i mat- 
ſchieren / Nun bebt ein neu Marſchteren an). — Preis MM. —.20 
Auſteumentalausgabe hierzu MM. 3.— 


Melodleausgabe Heft 2 (Mohlauf, Kameraden ] Kamerad, nun laß bir ſagen ( Im 
ganzen Feld warſchleren nun Gofbaten / Wlvat, jeht gehts ing Feld / Schiret die Roſſe, 
ſchlert bie Magen / Es leben die Soldaten) Golt fegne die Arbeit / Und die Morgen- 
frühe / Nun wird zu eng das weite Land / Wir gehen als Pflüger durch unſere 
Zelt Lobel der Berge leuchtende Birne / Grüßet vie Fahnen / Arbelter, Bauern, 
Satoalen “ Yeutfctmib, gelle wert) Kaneraben, gebt bie Bahnen ] Ar igen 
daß Watertand / Wir tragen und bauen das Neid). — Preis NM. — 
Melodleausgabe Heft 3 (Die Welt gehört den Führenden / Wir Jungen am bie 
Fahne / Vorwärts nach Often / Wenn ale untreu werben ] Wir find die Fahnen, 
träger / Ein junges Volt fieht auf / Slehſt du Im Oſten das Morgenrot (Im Oſten 
klebt unfer Morgen / Nach Oftfanb geht unfer Ritt 7 Graue Kolonnen) Wir zwachſen 
Deutfehlanb entgegen /r Erbe ſchaſſt das Neue / Unfer das Land Herz ber wöller — 
Vaterland / Wo wir ftehen fteht Peel en ! 9 iſt Leben / Heilig Vaterland). — 


Deutſcher Delksverlag, Münden 


